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Haudwerks-Orgauifatiou und 
Lehrlingswesen.

Vor etwa zwei Monaten hat der preußische 
Handelsminister Vorschläge über die Organisation des 
Handwerks und die Regelung des Lehrlingswesens, 
welche er selbst als „das unverbindliche Ergebniß vor
läufiger Erwägungen" bezeichnete, die „im Wesentlichen 
nur die Grundlage für wettere Erörterungen abgeden 
sollen", den Behörden zugestellt und veröffentlicht. 
Selbstverständlich würde ein gesetzgeberisches Vorgehen 
auf dieser Grundlage nicht in Preußen, sondern im 
Reiche zu erfolgen haben, da es sich um Fragen der 
Gewerbeordnung handelt; die Vorschläge sind denn 
auch ebenso außerhalb wie innerhalb Preußens Gegen
stand der Erörterung von Gewerbekammern, gewerb
lichen Vereinen, Innungen re. geworden. Allerdings 
vorderhand nur in ziemlich beschränktem Umfange; die 
große Mehrheit der Handwerker scheint sich bis jetzt 
llcwz gletchgiltig zu verhalten. Damit stimmt die 
Thatsache uberein, daß, so weit Aeußerungen der be- 
ihelligten Kreise erfolgt sind, sie ablehnend lauteten: 
seitens der Zunftler, weil diese ihr Verlangen nach 
Zwangsinnungen mit dem Befähigungsnachweis als 
Vorbedingung des Gewerbebetriebes in den Vor
schlägen nicht erfüllt sehen; seitens der anderen Ge
werbetreibenden aber, weil ihnen die Vortheile, welche 
man sich von den geplanten „Fachgenossenschaften" 
und „Handwerkskammern" versprechen könnte, nicht 
eines so umfangreichen Apparates und der ent
sprechenden Kosten werth erscheinen. Es bleibt abzu- 
warten, ob bei umfassenderer Heranziehung der Hand
werker zur Begutachtung des Entwurfes sich noch ein 
anderes Urtheil ergiebt, namentlich ob, was bis jetzt 
kaum geschehen ist, Abänderungsvorschläge wenigstens 
ein lebhaftes Interesse der Betheiligten für den ge
machten Versuch bekunden werden.

Unter den Aufgaben, welche den Fachgenossen
schaften und den aus ihnen hervorgehenden Hand
werkskammern gestellt werden sollen, ist eigentlich nur 
eine bedeutungsvolle: die Regelung des Lehrlings
wesens. In dieser Beziehung wird vor
geschlagen, daß nach Abschluß der ordnungs
mäßigen Lehrzeit eine Gesellenprüfung stattfinden 
soll. Einer solchen stehen nicht die Bedenken 
entgegen, welche gegen die zünstlerische Forderung 
eines Befähigungsnachweises für den selbstständigen 
Betrieb eines Gewerbes zu erheben sind; denn dieser 
wäre bedingt durch eine veraltete Abgrenzung der 
Gewerbe gegen einander, die zu endlosen Belästigungen 
des Publikums und der Handwerker selbst führen und 
zahllosen Chikanen gegen neue Konkurrenten Thür und 
Thor öffnen würde. Eine Gesellenprüfung könnte, 
wenn Sicherheit gegen die allerdings auch hier 
möglichen Chikanen geschaffen wird, keinen Schaden 
stiften. Aber man begreift, warum die bis jetzt zu 
Worte gekommenen nicht-zünstlerischen Handwerker von 
einer solchen Veranstaltung auch keinen Nutzen er» 
S tt)enn man in Betracht zieht, was nach den

ben Sn^alt der Prüfung ausmachen soll, 
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im fraglichen Handwerk allgemein gebräuchlichen 
Handgriffe besitzt, diese mit genügender Sicherheit 
ausübt und über das Wesen und den Werth der zu 
verarbeitenden Rohmaterialien unterrichtet ist. Es 
kann nicht mehr verlangt werden, denn die Mehrzahl 
der angehenden Handwerker wird später nur für den 
gewöhnlichen Bedarf der großen Menge arbeiten; es 
wäre verfehlt, sie alle zu einer höheren Ausbildung 
zu zwingen, von der später nur ein kleiner Theil 
Gebrauch machen kann. Aber bedarf es, um diese 
gewöhnlichste Ausbildung zu konstatiren, einer Prüfung? 
In jedem Beruf giebt es eine Anzahl Anwärter, 
welche verbummeln; so giebt es ohne Zweifel auch 
Handwerks-Lehrltnge, welche nichts lernen. Bei der 
großen Mehrzahl derselben aber bewirkt doch wohl 
das eigene Interesse am Erwerb der für das 
spätere Fortkommen erforderlichen Geschicklichkeit, daß 
wenigstens so viel gelernt wird, w'e auch die vor
geschlagene Prüfung nur konstatiren soll; darauf 
wirkt auch die Sorge des Vaters um die Zukunft des 
Sohnes hin, indem er diesen nicht dem nächsten 
Stümper oder lüderlichen Menschen anvertraut; und 
der Lehrherr selbst hat ein unmittelbares Interesse 
daran, daß der Lehrling wenigstens das Nothwendige 
lernt, den» nur in diesem Falle hat er von ihm tn 
dem späteren Theil der Lehrzeit einen Nutzen. Es ist 
begreiflich, daß Beurtheiler, welche das Handwerk als 
Angehörige desselben kennen, nicht umständliche 
Veranstaltungen wollen, um Ergebnisse zu erzielen, 
die sich in der Regel von selbst einstellen.

Für den Fortschritt des Handwerks, für seine 
erfolgreiche Bethätigung auf wetteren Erwerbsgebieten, 
welche ihm die Konkurrenz der Großindustrie nicht 
hat nehmen können, ist freilich eine höhere Ausbildung 
eines Theils des gewerblichen Nachwuchses erforderlich. 
Aber weil diese höhere Ausbildung nur von einem 
Theil desselben verlangt werden kann — da nur ein 
solcher sie später verwerthen kann —, ist es unmöglich, 
sie als Regel vorzuschreiben. Es muß dem Einzetnen 
überlassen bleiben, ob er sie erwerben will. Lehrwerk
stätten, allgemeine und technische Fortbildungsschulen 
und ähnliche Anstalten sind dazu erforderlich. Es 
wäre nicht ausgeschlossen, daß sie, die jetzt vom 
Staate, den Gemeinden oder freien Vereinigungen 
unterhalten werden, künftig von der geplanten 
Organisation des Handwerks geleitet werden könnten; 
dies würde derselben einen greifbareren Inhalt geben, 
als was sonst neben dem gewöhnlichen Lehrlingswesen 
in den Vorschlägen als ihre Aufgaben bezeichnet 
wird: Pflege des Gemeingeistes, Förderung eines 
gedeihlichen Verhältnisses zwischen Meistern und Ge
sellen re. Aber es hat sich bis jetzt kein Interesse für 
die Uebernahme so gewichtiger — und kostspieliger! — 
Aufgaben bei der Erörterung der Vorschläge gezeigt. 
Wo eine freie Vereinigung eine Lehranstalt für die 
höhere technische Ausbildung geschaffen hat, wie zum 
Beispiel die Uhrmacher, da wollen sie begreiflicher 
Weise ihre Schöpfung als eine freie beibehalten. Ob 
die von Gemeinden ins Leben gerufenen Lehransialt.n 
unter der Leitung von Handwerkskammern bessere 
Erfolge aufweisen würden, als jetzt, oder ob solche 
Kammern derartige Schulen da begründen würden, 
wo sie jetzt fehlen, das steht dahin. Wir würden, 
wenn in diesen Beziehungen sich Bereitwilligkeit unter 
den Handwerksgenossen wett verbreitet erwiese, keinen

Grund zum Widerspruch gegen ein Gesetz erblicken, 
welches zur Mitwirktung bet der Lösung derartiger 
wichtiger gemeinsamer Aufgaben alle Gewerbsgenossen 
heranzöge, auch die Widerwilligen. Aber bis jetzt 
fehlt jene Voraussetzung. Um für die geplante 
Organisation eine einigermaßen umfassende Be
schäftigung zu finden, nehmen die Vorschläge für sie 
auch die Entscheidung von Streitigkeiten in Aussicht, 
welche zur Zuständigkeit der jüngst erst geschaffenen 
Gewerbegerichte gehören. Es ist begreiflich, wenn 
derartiges den Interessenten nicht nothwendig er
scheint. „ , . .

Keinen Anklang hat ferner bisher der Vorschlag 
wegen der Führung des „Meistertitels" gefunden. 
Nach dem Entwurf darf, wer den selbstständigen 
Betrieb eines Handwerks anfängt, den Meistertitel 
nur führen, wenn er eine Gesellen- und eine Meister- 
vrüfung eines Handwerks bestanden hat. Die Meister
prüfung kann vor einer Innung, vor einer Fach
genossenschaft oder vor einer von der Handwerks
kammer aus Fachgenossen bestellten Prüfungscommis
sion abgelegt werden. Die Prüfung darf sich nur 
auf den Nachweis der Befähigung zur selbstständigen 
Ausführung der gewöhnlich vorkommenden Arbeiten 
des Gewerbes oder Gewerbszweiges und auf das 
Vorhandensein der zum selbstständigen Betriebe des 
Gewerbes nothwendigen gewerblichen Kenntnisse er
strecken. (Buch- und Rechnungsführung). Die unbefugte 
Führung des Meistertitels soll strafbar sein. Den 
ßimitiern ist nun nichts an dem Meistertitel gelegen, 
wenn er und die vorausgehende Prüfung nicht das 
ausschließliche. Recht zinn Gewebebetrieb verleiht — 
was die Absicht des Entwurfs nicht sein konnte und 
nicht ist. Und die Gegner der Zünstlerei fragen mit 
Recht, welchen Werth diese Titel- und Prüfungs
Einrichtung haben soll: schwerlich werde das Publikum 
sich darum kümmern, ob auf einem Werkstatt-Schilde 
vW: N- N., Tischlermeister, oder Tischlerwerkstatt von 
"N- "N. Ganz davon zu schweigen, daß andere, für 
„vornehmer" geltende Bezeichnungen schon längst in 
vielen Handwerkszweigen üblich geworden. Am wenig
sten scheint die Erörterung der betheiligten Kreise sich 
bis jetzt dem Vorschläge, Gesellen-Ausschüsse zu bilden 
und ihnen eine Stellung neben den selbstständigen 
Gewerbetreibenden in der Organisation zu geben, zu
gewendet zu haben. Es ist bei den heutigen socialen 
Verhältnißen ein „heißes Eisen", und daher ist be
greiflich, daß sich in das heikle Thema diejenigen nicht 
erst vertiefen, welche dem ganzen Organisationsplan 
kein Interesse entgegenbringen.

Politische Tagesschau.
— 10. Oktober.

Ueber die Memoiren des Fürsten Bismarck 
theilt die „Rhein. Wests. Ztg." mit: „Es handelt sich 
im allgemeinen nur um gelegentliche Aufzeichnungen, 
flüchtige Erinnerungen tn besonders hervorstechende 
Ereignisse aus dem Leben des früheren Reichskanzlers, 
knappe Charakterschilderungen einzelner Persönlichkeiten, 
die im öffentlichen Leben Deutschlands und der 
gesammten politischen Welt seit nahezu vier Jahr
zehnten eine bedeutende Rolle gespielt haben. t;ürft 
Bismarck hat während seiner politischen Laufbahn 
natürlich keine Zeit gefunden, sich regelmäßige Auf-

zeichnungen zu machen. Er hat damit erst nach seinem 
Rücktritt in das Privatlebei'. begonnen und demgemäß 
werden denn auch allein die Ereignisse unmittelbar 
vor, während und nach seiner jähen Entfernung aus 
dem Amte im Zusammenhang und sehr ausführlich 
geschildert. Diesen Theil hat Fürst Bismarck seinem 
Privatflkretär Dr. Chrysander in die Feder diktirt 
und ganz selbstständig bearbeitet, während für den 
übrigen Theil Dr. Lothar Bücher ein sehr werthvoller 
Mitarbeiter gewesen ist. Sein ungewöhnliches 
Gedächtniß unterstützte hier den Fürsten nicht selten 
und half der eigenen Erinnerung des früheren 
Kanzlers nach. Bezüglich der Veröffentlichung dieser 
hochbedeutsamen Denkwürdigkeiten hat der Fürst schon 
vor einiger Zeit ganz eingehende Bestimmungen 
getroffen, die nur seinen Familienangehörigen bekannt 
sind. Alles, was darüber in der Presse verlautete, 
beruht auf leeren Vermuthungen."

Bon einem Pariser Korrespondenten läßt 
sich die „Jndäpendance Bclge" über den dänischen 
Besuch des Grasen von Paris mancherlei Interessantes 
erzählen. Der Graf von Paris, der in Begleitung 
seines Beichtvaters, des Abbö de Chüpcllas, nach 
Kopenhagen kam, sei. in einem Hotel abgestiegen; er 
sei bei seiner Nichte, der Prinzessin Waldemar, welche 
die lebhafte Sympathie des Zars besitze, nicht vorge
lassen worden; König Christian habe ihn sehr kühl 
empfangen, und den Zar habe er gar nicht gesehen, 
woraus sich auch seine rasche Abreise erkläre. Daß 
der Empfang den Erwartungen des Grasen von 
Paris durchaus nicht entsprochen hat, war schon be
kannt, wenn er auch vielleicht nicht ganz so unhöflich 
behandelt worden ist, wie der Korrespondent der 
„Jndüpendance" es darstellt.

Das Rusfensieber dauert in Frankreich fort und 
nimmt immer neue Formen an, neuerdings diejenige 
des Verfolgungswahnsinns. Der Chef-Redacteur des 
„Figaro", Francis Maguard, bespricht in einen: Ar
tikel die dahinschlagende Meldung über eine angebliche 
Entsendung von deutschen Agents provocateurs nach 
Paris und Toulon anläßlich der russischen Feste. 
Maguard bezweifelt denn doch wirklich die Nichtigkeit 
der Meldung und ist der Ansicht, die Franzosen 
müßten sich vor allem gegen ihren eigenen Euihusias- 
mns, ihre eigenen Nerven und gegen sich selbst 
wehren. — Die in Paris gemachte Entdeckung, daß 
Italien bereits gegen Frankreich zu rüsten anfange, 
bezeichnet die römische „Tribnna" mit einem milden 
Ausdruck als „galoppirenden Irrsinn".

Ende der russischen Mission auf der Bal
kanhalbinsel. Wie aus St. Petersburg berichtet 
wird, hat kürzlich der offizielle „Regierungs-Anzeiger" 
einen Artikel über die „Geschichte der Befreiung der 
Balkanvölker" veröffentlicht, dessen Schlußpassus allent- 
halb"n großes Aufsehen erregte. Derselbe lautet, wie 
folg: „Die von Rußland für das Befreiungswerk 
im letzten russisch-türkischen Kriege gebrachten Opfer 
dürsten die letzten von solchen Dimensionen gewesen 
sein. Daß für Rußland im Osten bestandene Problem 
ist seinem Wesen nach als gelost zu betrachten".

Die spanisch - marokkanischen Feindselig
keiten dauern fort. Das spanische Kanonenboot 
„Cuervo" wurde am Sonnabend bei dem Cap Tees- 
Forcas in der Nähe von Melilla. durch Mauren, bfe 

| an der Küste versteckt lagen, mit Flintenschüffen ans

Mitoii.

Pariser Chronik.
(Vl)n unserm Correspondenten)

,r *** Paris, 8. Oktober.
Zurück! — Emile Zola. — Sarah Bernhardt. 

Carnot.)
mitten intLD,Qttun9 des großen Oktober-Umzuges, der 
aötterten »!^8ranco-Russenfeste fallen und den ver- 
die Pariser handgreiflich zeigen wird, wie sehr
seit drei Shop» Vcm Häuschen" sind, wohnen wir 
rnoe der Sn«? feem nicht minder geräuschvollen Rück- 
die in IchwSrzNch^usslüftler und Ferl-nr-is-nden bei. 
ihrem städtischen Mr^bwimmel von allen Bahnhöfen 
miedenen SckonnlTl. .rquartier und dem lange ge- Ä 7'LuDh°.i°ke.t »..streben

nene Semester, welch.« dl° llL?-? Lehranftal en das 
Badestrand in das Dom >°"n>»e»
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sie nun wieder ur lange Monate keine Aussicht 
üben noch zu befürchten haben. M äU

Tout-Paris weilt wieder in Paris vollzähliger 
sogar als wir es sonst um dieselbe Jahreszeit ver
sammelt sehen durften. An der Spitze der Heimge
kehrten begrüßt die gutgesinnte Boulevardpreffe den 
Landesvater, Carnot den Correcten der gestern im 
Schloßhof zu Fontainebleau ebenso feierlich, wenn auch 
weniger traurig als einst an derselben Stelle sein 
Amtsvorgänger Bonaparte von feinen Getreuen Ab
schied nahm. Auch Emile Zola ist uns zurückgegeben, 
und Sarah Bernhardt und Ernest Reyer. Sie nahen,

sie kommen die Himmlischen alle! Und Allen singen 
die Reporter Dithyramben — oder Spottlieder. 
Emile Zola besonders wird mit den Epigrammen über
schüttet, welche von Alters her den Triumphzug zum 
Capital begleiteten. Er kommt in der That als 
Triumphator von London zurück, wo er ohne jeden Auf
trag einem Journalistentag beiwohnte und im „Namen 
des gesammten literarischen Frankreich" über die Presse 
und ihre verschiedenartige Organisation, über anonyme 
Mitarbeiterschast oder unterschristlich beglaubigte Ver
antwortlichkeit, über Jnseratenwesen und andere tech
nische Fragen mit gewohnter Unkunde ganz ungewöhn
liche Abgeschmacktheiten zu Markte trug. Die Eng
länder, die seine Rougon-Macguart-Romane mit lobens- 
werthester Vorsicht polizeilich ausweisen lassen, machten 
dem Verfasser dieser geschmacklos-langweiligen Un
anständigkeiten das Compliment, er habe die ganze 
Welt und nun auch noch ihr Jnselreich erobert. Und 
Zola glaubte das! Dem Correspondenten eines großen 
deutschen Blattes, der ihm recht überflüssiger Weise 
die Ehre eines Interview anthat, gab er in Bezug 
auf die Revanchegelüste seiner Landsleute die beruhi
gende Versicherung: „Wir wollen keinen Krieg, weder 
ich, noch die Minister, noch das Volk." Auch das 
scheint er geglaubt zu haben, denn er leidet, wie kaum 
ein Victor Hugo vor ihm, an einer ebenso aufrichtigen 
wie maßlosen Selbstüberschätzung. Er bildet sich allen 
Ernstes ein, er sei das ltterarische Frankreich, obwohl 
mit Ausnahme eines obskuren Bummelliteraten — 
Paul Alexis heißt dieser Famulus — sämmtliche 
Schriftsteller des Landes sich von ihm losgeiagt 
haben und sich über ihn lustig machen. Nun
scheint sein Größenwahn sich gar zu der Vor
stellung verirrt zu haben, er vertrete oder leite 
gar das politische Frankreich und gebiete über 
Krieg und Frieden. Selbstverständlich konnte 
der große Naturalist nicht auf englischem sBoden 

un-t ohne das Material zu einem „wiffen- 
ichaftlichen" Roman zu sammeln, der uns endlich 
einmal „London" gründlich, erschöpfend, nach eigener

Anschauung und eignen Erlebnissen eines scharf
blickenden Sociologen schildern soll. Das gäbe den 
vierten Theil zu dem schon früher angekündigten drei
bändigen Cyclns „Lourdes-Rom-Paris", als dessen 
Gegenstände der Mysticismus, der kirchenpolitische 
Opportunismus und der Socialismus bezeichnet 
werden. Eine nicht abzusehende Reihe von Fort
setzungen steht in Aussicht, Denn Zola ist von seiner 
Entdeckung der Themse-Metropole so begeistert, daß 
er auch die übrigen Hauptstädte — vorläufig der 
alten Welt — zu ‘ entdecken und literarisch zu er
schließen beabsichtigt. Vorläufig lacht Paris unbändig 
über Zola's Ansprüche auf die literarijche Allein
herrschaft, über seine großmüthigen Friedens
versicherungen und über seine Rundreiservlnan Ent
würfe. Paris lacht nicht minder herzlich über die 
Art, wie die andern Gewaltigen des Tages bei der 
Heimkehr für ihre werthe Person Rcclame machen. 
Sarah Bernhardt erzählt den Reportern einen ganzen 
Schauerroman von ihrer eben beendeten Dollarjagd 
durch Amerika. Im Hafen von Rio de Janeiro will 
sie bei der Abfahrt mit genauer Noth dem Bom
bardement Seitens der Rebellenflotte entronnen 
sein. Kurz vorher wäre sie in der Haupt
stadt Brasiliens beinahe einem Meuchelmord 
zum Opfer gefallen, einem Attentat, welches sich unter 
so gehetmnißvollen Umständen abspielte, daß wir erst 
jetzt aus dem Munde der Künstlerin selber Kunde 
davon erhalten. Selbstverständlich sind ihr in Rio 
auch Diamanten gestohlen worden. Jede Bühnen- 
prinzessin, die etwas auf sich hält, läßt sich wenigstens 
einmal im Jahr oder im Verlauf eines Gastspiels 
ihre Diamanten stehlen. Aber Sarah geht tn Be
folgung dieser Regel zu weit, sie treibt mit der be
rechtigten Eigenthümlichkeit Mißbrauch, indem sie uns 
zumuthet, ihr die gestohlenen Juwelen mit 250,000 
Francs in's Credit zu schreiben.

Sie hat sich übrigens sehr zu ihrem Vortheil ver
ändert. Das Matronenalter hat ihr alle die Vorzüge 
der Contour gebracht, deren gänzlicher Mangel sie

ehedem zu einem Phänomen stempelte. Sie ist nicht 
mehr Sarah, die Spindeldürre, sie ist eine nach allen 
Dimensionen voll entwickelte und gleich andern Evas
töchtern, mit leiblichem Reiz ausgestattete, allerdings 
auch schon recht überreife Schönheit. Sie will sich 
— vorläufig unwiderruflich — an Paris fesseln, sie 
hat im Verein mit dem Londoner Impresario Grau 
das Renaissance-Theater gepachtet, wo sie Direktorin, 
erste Liebhaberin, tragische Heldin, Alles in einer 
Person sein wird. Heil uns!

Herr Carnot entwickelt kein so vielseitiges Talent, 
er bedarf nicht eines solchen Aufwandes an Reclame, 
und trotzdem sucht auch er unser Interesse durch das 
Märchen von einem gegen ihn geplanten Attentat zu 
gewinnen. Eine Verschwörung soll gegen sein theures 
Haupt angezettelt worden sein, meuchlerische Dolche 
sind angeblich gegen seine correct befrackte Brust ge
zückt. Wer sind die Meuchler? Natürlich Agenten 
der Dreibundspolitik, italienische Fanatiker, Banditen 
aus den Abruzzen. Man kennt zwar ihre Namen 
nicht, aber man weiß, daß sie von jenseits der Alpen 
her unterwegs sind. Es gilt eine Vendetta für die 
Italiener, die in Aigues-Mortes von ihren französischen 
Arbeitsgeiwssen erschlagen oder mißhandelt wurden, 
es gilt vor Allem, Carnot's Erscheinen in Toulon 
und damit den Erfolg der Franco-Rusienfeste zu ver
eiteln. Woher man das weiß? Von einem Unbe
kannten, welcher jüngst auf einer Ruhebank auf dem 
Boulevard - Magenta sitzend, das Gespräch zweier 
Italiener belauschte und den Inhalt dieses Gespräches 
von einem nahen Caföhause aus brieflich der Polizei 
meldete, anstatt, was weit practischer gewesen wäre, 
die sorglos plaudernden Verschwörer zu überwachen, 
zu verfolgen und dem nächsten Sicherheitswächter zu 
übergeben.

Vielleicht existirt dieser unpraetische und hasen- 
herzige Lauscher ebenso wenig, wie die unvorsichtigen 
Meuchelmörder, und die ganze Geschichte läuft hinaus 
— auf eine Flunkerei des Herrn Lspine, des neuen 

1 Polizei-Präfecten. Germain.



gegriffen. Ein Matrose wurde verwundet. Das 
Kanonenboot erwiderte sofort mit einem Mitrailleusen- 
feuer. — Nach Meldungen aus Melilla sagte ein aus 
dem Innern des Landes gekommener Maure aus, 
daß die Mauren bei dem Kampfe vom 2. Oktober 
120 Todte und 300 Verwundete hatten. — Des Nachts 
schleichen sich die Mauren an Melilla heran und 
schießen auf die spanischen Wachtposten. — Der 
Gouverneur der Stadt hatte am Sonnabend eine Be
sprechung mit dem Pascha, welcher den Sultan von 
Marokko vertritt. Der Pascha verlangte Handels
freiheit zwischen Melilla und dem Gebiete der Kabylen. 
Der Gouverneur lehnte die Forderung ab, indem er 
erklärte, zuvor müßten die Urheber des Ueberfalls 
vom 2. Oktober bestraft werden. In einer zweiten 
Besprechung bot der Pascha dem Gouverneur seine 
Mitwirkung bei dieser Bestrafung an.

Deutsches Reich.
* Berlin, 9. Okt. Der Kaiser ist gestern Abend 

kurz nach 8 Uhr unter dem Jubel der zahlreich her- 
beigeströmten Menge von Trakehnen abgereist. Als 
der Zug sich in Bewegung setzte, stimmte das Publi
kum die Nationalhymne an. Heute Vormittag um 
10 Uhr 55 Min. ist der Kaiser in Ederswalde ein
getroffen und wurde am Bahnhof von der Kaiserin, 
die sich von Potsdam heute früh dorthin begeben 
hatte und eine Viertelstunde vor dem Eintreffen des 
Kaisers in Eberswalde anlangte, begrüßt. Das 
Kaiserpaar fuhr alsbald von Eberswalde nach Jagd
schloß Hubertusstock. — Wie bestimmt verlautet, ist der 
Kronprinz von Italiens 1a suite des 
Infanterie-Regiments Nr. 145 gestellt worden, zu 
dessen Chef sich der Kaiser bet den letzten Manövern 
in Elsaß-Lothringen erklärt hatte.

— Der S t a p e l l a u f des auf der Kieler 
kaiserlichen Werft erbauten Panzerschiffes „S" ist für 
diese Woche angesetzt.

— Ueber das Befinden deS Fürsten Bis- 
m a r ck soll, wie aus zuverlässiger Quelle mitgetheilt 
wird, sich Professor Schweninger in günstigster und 
hoffnungsvollster Weise ausgesprochen haben. Gerade 
in der letzten nun überstondenen Krankheit habe sich 
die kräftige Constttution des Fürsten wieder bewährt. 
Der nächsten Zukunft sehe Schweninger bezüglich des 
Fürsten mit großem Vertrauen entgegen.

* Leipzig, 9. Oktob r. Die „Lpz. Neust. Nachr." 
melden aus Friedrichs..:,: Fürst Bismarck hat gestern 
in Begleitung Schwening^rs eine zweistündige' Aus
fahrt unternommen, bet welcher er sich in frohester 
Laune befand. Zum Jnspector des benachbarten 
Gutes Schoenau äußerte er humorvoll, er habe schon 
geglaubt, man wolle ihn holen, doch sei es noch ein
mal gut vorübergegangen._ Heute Nachmittag machte 
Fürst Bismarck bet heiterstem Wetter einen größeren 
Ausflug zu __ Wagen mit Professor Schweninger. 
Nachmittag ist Graf Rantzau mit Familie angekommen. 
Im Uebrigen ist der Fürst noch sehr der Schonung 
bedürftig und werden Besuche in der nächsten Zeit 
nicht angenommen.

* Wiesbaden, 9. Okt. Dem „Rhein. Kurier" 
zu Folge verbleibt die Kaiserin Friedrich bis Ende dieses 
Monats in Homburg und begiebt sich sodann nach 
Berlln, wo sie sich bis zur Entbindung der Prinzessin 
Victoria von Schaumburg-Lippe auszühalten gedenkt.

* Heidelberg. 9. Okt. Die bayrischen Tabak. 
Pflanzer hielten gestern hier eine Versammlung ab be* 
Hufs Stellungnahme zu dem Tabakfabrikatsteuer-Ent- 
würfe. Es wurde beschlossen, energisch für Einführung 
der Fabrikatsteuer einzutreten, wenn gleichzeitig die 
Jnlandsteuer aufgehoben wird und der Tabakzoll auf 
seiner jetzigen Höhe erhalten bleibt.

Frankreich.
Paris, 9. Okt. Der „Figaro" veröffentlicht ein 

Interview mit dem Admiral Avelane, welches in 
Cadix an Bord des Panzers „Kaiser Nikolaus" statt« 
gefunden. Darnach wird das russische Geschwader sich 
heute über Cartagena nach Barcelona begeben und in 
Toulon am Vormittag des 13. October eintreffen. — 
Die Direktion der Ostbahn wird für die Dauer der 
Russenfeste Extrazüge mit ermäßigten Preisen von der 
Elsaß-Lothringen'schen Grenze nach Paris veranstalten, 
um den Bewohnerm der deutschen Grenzorte Gelegen
heit zu geben, an den Festlichkeiten Theil zu nehmen. 
— Laut einem Telegramm aus Batosia liegt Ferdinand 
Leffeps im Sterben; sämmtliche Famtlienmitglieder 
sind nach Schloß Chesnaye berufen worden. — Der 
Zustand des Marschalls Mac Mahon verschlimmert 
sich täglich und man erwartet eine baldige Katastrophe.

England.
London, 9. Okt. Die Regierung beabsichtigt be

hufs Anbahnung eines Vergleiches zwischen den 
Grubenarbeitern und Grubenbesitzern eine gemeinsame 
Konferenz zu veranstalten. — Gegenüber den Demen
tis der auswärtigen Blätter halten die tonangebenden 
hiesigen Zeitungen die Nachricht aufrecht, daß König 
Humbert das britische Geschwader in Spezia persönlich 
begrüßen werde.

Belgien.
Charleroi, 9. Okt. Die Lage hat sich heute ver

schlimmert; die Anzahl der Ausständigen ist auf 
22,000 gestiegen.

Italien.
Nom, 9. Okt. „Capitale" erfährt, daß König 

Humbert dem Fürsten Bismarck das Schloß Capo dt 
Monte bei Neapel zum Aufenthalt angeboten habe, 
was Bismarck jedoch dankend abgelehnt.

Zur Choleragefahr.
Von Sonnabend Nachmittag bis Montag Vor

mittag sind in Stettin laut Mittheilung des dortigen 
Polizeipräsidiums 6 cholera-verdächtige Fälle ange- 
meldet, bei 2 derselben ist bereits asiatische Cholera 
konstatirt worden.

Das Reichsgesundheitsamt hat seit Sonnabend 
neue Nachrichten nicht erhalten außer der am Sonn
tag schon telegraphisch bekannten Erkrankung einer 
zweiten Person an Bord des schwedischen Dampfers 
„Hjalmar" in Kiel.

Auf dem Dampfer „Russin" der Hamburg- 
Amerikanischen Packetfahrt - Aktiengesellschaft sind 
während der Reise nach New-York 5 Personen unter 
verdächtigen Erscheinungen gestorben, jedoch sind nach 
Mittheilung der Hamburg-Amerikanischen Packetsahrt- 
Aktiengesellschaft die Todesfälle nicht auf Cholera zurück- 
zuführen. Der Dampfer, dessen Paffagiere gelandet 
sind, dürfte nach zweitägiger Quarantäne morgen 
wieder freigegeben werden.

Kunst und Wissenschaft.
* Das für die Pariser Weltausstellung im 

Jahre 1900 zu erbauende große Teleskop scheint nach 
Berichten in der „Science pour tous ernstlich tn 
Angriff genommen zu werden. Bet einer Lange de^ 
Fernrohres von 40 Meter soll angeblich der Mond

seien nicht besonders gut bothet, um so mehr machten 
sich die Abzüge bemerkbar. So habe ein Pfarrer von 
seinem Einkommen von 3000 Mk. eine Einbuße von 
600 Mk. durch die Gründung einer neuen Stelle 
erlitten. Der Einnahmeausfall der beiden Geist
lichen in Graudenz betrage für jeden 1000 Mk. Das 
sei doch kränkend für einen Mann, der 30 Jahre 
im Amte sei; einem anderen Beamten würde 
so etwas nicht passiren. Die Pfarrer hätten aller
dings keinen Rechtsanspruch auf Entschädigung, jeden
falls aber einen Billigkeitsanspruch. Herr Miquel 
lese vielleicht auch einmal eine Synodalverhandlung, 
und dann könne er daraus ersehen, wie bescheiden die 
Forderungen der Geistlichen seien, sie wollten gar 
nicht mehr haben, sie wollten blos nichts verlieren. 
Consistorialpräsident Meyer erkannte die von dem 
Vorredner erwähnten Mißstände an, doch ständen 
leider dem Consistorium keine Mittel zur Abänderung 
zur Verfügung. Es bleibe in den meisten Fällen 
nur der Gnadenfonds übrig. Er sagte zu, eine Enquete 
über die Verringerung der Gehälter der Geistlichen 
anstellen zu wollen und auf Grund dieser beim 
Ministerium vorstellig zu werden. Ob aber seine 
Vorstellung etwas helfen werde, könne er nicht 
wissen. Dar Antrag wurde dann einstimmig an
genommen. „ ,

Nach dem Kirchengesetz vom 18. Juli 1892 ist die 
Wahl von Ersatzmännern für die ausgeschiedenen 
Mitglieder der Generalsynsde vorgesehen, auch war 
die Wahl von Stellvertretern vorzunebmen. Ueber 
die Personen der zu wählenden Stellvertreter und 
Ersatzmänner war eine Vereinbarung zwischen den 
beiden Gruppen erzielt worden, so daß die Wahl 
durch Acclamation erfolgte. Es wurden gewählt zu 
Stellvertretern die Herren: Pfarrer Dr. Claaß-Praust, 
Superintendent Schaper- Wotzlaff und Gymnasial- 
direcior Dr. Kahle-Danzig; zu Ersatzmännern die 
Herren Superintendent Schlewe-Lessen, Superintendent 
Dreyer-Pr. Stargard, Superintendent Strelow-Lüben, 
Dr. Bonstedt-Jenkau, Hauptmann Röhrig-Mirchau, 
Stadtschulrath Dr. Damus-Danzig, Superintendent 
Karrmann-Schwetz, Superintendent Rübsamen-Mockrau 
und Realgymnasial-Dtrector Dr. Völkel-Danzig.

Die Synode beendete Montag Nachmittag die 
Berathung über die Formulare für Nebengottesdtenste 
an Sonn* und Festtagen, Wochengottesdienste und 
Gottesdienste aus besonderen Veranlassungen und 
billigte das Schlußresultat der Commission, welches 
sich dahin ausspricht, daß der Entwurf neben vielem 
Bewährten und Vortrefflichen doch auch Minder* 
werthiges biete, und an den evangelischen Ober- 
ktrchenrath das Ersuchen stellt, derselbe wolle den 
Entwurf einer erneuten sorgfältigen Sichtung und 
Ueberarbeitung unterziehen.

Nachmittags 4 Uhr versammelten sich die Mit
glieder zu einem gemeinsamen Mittagsmahl in der 
„Concordia". Die letzte Sitzung findet Dienstag 
Vormittag um 10 Uhr statt. (D. Z.)

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten

11. Oktober: Veränderlich, Regenfälle, herbst
lich, kühl, starker Winv, Sturmwarnung.

Fttr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets
* willkommen.

Elbing, 10. Oktober.
* (Der Herr Ministerpräsident Graf Eulen- 

burgf traf gestern, von Quittainen kommend, mit dem 
um 9 Uhr 43 Minuten hier ankommenden Zug von 
Güldenboden ein und fuhr mit dem Courirzug um 
10 Uhr 12 Minuten nach Berlin weiter.

* sTvdesfall.s Ein vielen Eibingern lieber Be
kannter, der kgl. Musikdirektor Laudten in Königs
berg, ist gestern durch den Tod von längerem Leiden 
erlöst worden. L. war unter Woltersdorff Capell* 
meister des Theaters, wurde später Dirigent der 
musikalischen Akademie und des Männergesangvereins 
„Liederfreunde" in Königsberg, auch leitete er die 
Concerte des philharmonischen Vereins daselbst. Den 
Elbingern ist er als umsichtiger und energischer 
Dirigent bei den Sängerfesten in gutem Andenken, 
das sie ihm auch über das Grab hinaus bewahren 
werden!

* (Der Gewerbevereinj hielt gestern eine außer
ordentliche Versammlung ab. Der Vorsitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel, eröffnete die Versammlung mit 
Erstattung des Jahresberichts. Darnach zählt der 
im Jahre 1828 gegründete Verein gegenwärtig 255 
Mitglieder und 6 Ehrenmitglieder, nachdem er im 
verflosienen Vereinsjahre 5 Mitglieder durch den Tod 
und einige durch Fortzug vou hier verloren hat. Die 
von dem Gewerblichen Centralverein der Provinz 
Westpreußen veranstaltete gewerbliche Ausstellung tn 
Konitz wurde auch von Mitgliedern des hiesigen 
Vereins besucht. Die nächste Ausstellung findet im 
Jahre 1894 in Marienwerder statt. Im vergangenen 
Jahre wurden 22 Vorträge gehalten. Der Unterricht 
der im Jahre 1878 gegründeten Maschinisten- und 
Heizerschule wurde von 33 Leuten mit gutem Erfolge 
besucht. Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildet 
Rechnungslegung und Decharge. Die Rechnung schließt 
in Emnahme uno Ausgabe mit 1748,91 Mk. ab. Das 
Vermögen des Vereins beträgt 7538,88 Mk. gegen

■ 7192 Mk. im Vorjahre. Die von den Rechnungs- 
; Revisoren ausgesprochene Decharge wird von der 

Versammlung angenommen. Der näckstlährige Etat 
: wird auf 1800 Mk. festgesetzt. Es wird zur Wahl
• des Curatoriums der Heizerschule geschritten. Das 
: Curatorium der Heizerfchule besteht aus dem Vor- 
' sitzenden deS Gewerbevereins, dem Kaffenfuhrer des- 
' elben und einem Sachverständigen, welcher Mitglied 
1 des Vereins ist und drei Sachverständigen, welche nicht 
" Mitglieder sind. An Stelle des Herrn Zimmermeister 
' Müller wird Herr Gasanstalts-Direktor Gellendien

auf drei Jahre als Sachverständiger ins Curatorium 
der Heizerschule gewählt. Es folgt die Vorstandswahl. 
Als Vorsitzender wird Herr Direktor Dr. Nagel auf 
ein Jahr wiedergewählt. Für Herrn Ober-Ingenieur 
Sträube wird als stellvertretender Vorsitzender Herr 
Stadtrath Krieger auf ein Jahr gewählt. Für Herrn 
Gymnasiallehrer Capeller wird zum Schriftführer Herr 
Ingenieur Kroymmm, als Ordner der Vorträge Herr 
ApothelenbesitzerLeistikow ebenfalls auf ein Jahr gewählt. 
Zum Kaffenführer wird Herr Kaufmann Levy, zum Biblio
thekar Herr Buchhändler Meißner, zum Oekonomie- 
Verwalter Herr Zahnarzt Rodenberg,. sämmtliche auf 
ein Jahr wiedergewählt. Den sechsten Punkt der 
Tagesordnung b'ldet die Besprechung über den Tag 
des Stiftungsfestes. Das 66. Stiftungsfest wird am 
Sonnabend, 5. März 1894 in der üblichen Weise 
gefeiert werden. Die Tagesordnung schließt mit 
einer eingehenden Besprechung über die Erwerbung 
eines Pereinshanseß und der Korporationsrechte für 

so erscheinen, als wenn man denselben aus einer Ent
fernung von nur einer Meile mit freiem Auge fehcn 
würde, und zwar wird dies folgendermaßen begründet. 
Durch die jetzigen größten Fernrohre sieht man den 
Mond, welcher eine Entfernung von durchschnittlich 
50,000 Meilen von der Erde hat, aus 15 Meilen 
herangerückt, bei einem Teleskopspiegel von 3 Meter 
Durchmeffer würde er demgemäß auf nur eine Meile 
herangerückt. So sind die Illusionen der Pariser 
Astronomen und Optiker. Ein derartiger Spiegel 
wurde ungefähr 8000 Kilogramm Gewicht haben bei 
einer Dicke von einem halben Meter. Dies sind 
Größenverhältnisse, die bei der jetzigen modernen 
Technik nicht zu den Unmöglichkeiten gehören. Wenn, 
wie man annimmt, die Ausführung gelingt, soll das 
rzernrohr in einer Höhe von zwei- bis dreitausend 
Meter (!) ausgestellt werden, damit man nicht durch 
die über der Erde liegenden trüben Luft- und Wolken- 
schichten in der Beobachtung gestört wird.

Aus aller Welt.
, *.Eme furchtbare Blutthat ist am Montag 
in Ko n verübt worden. Vormittags 9 Uhr über- 
stel ein Schneidergeselle seine in der Achterstraße 
wohnende Geliebte und tödtete sie durch einen Such 
ns Herz Auf den Hilferuf des Mädchens eilte die 

in denselben Hause parterre wohnende Ehefrau eines 
Friseurs tn das obere Stockwerk, wo sie von dem 
Mörder gleichfalls einen Stich in die Herzgegend er« 
^elt, der nach Aussage des Arztes lödtlich ist- Der 
Mörder versuchte auf seiner Flucht auch auf den ihm 
entgegenkommenden Friseur einzudringen, wurde je* 
doch jestgenommen, ehe er weiteres Unheil anrichtete. 
Der Verhaftete trug sich schon lange mit dem Ge- 
danken, seine Geliebte zu ermorden. Er führte die 
Kot aus, als die Mutter seiner ©.liebten sich in 
der Kirche befand.

Hinrichtung des früheren Vizefeldwebels 
Thtem in Breslau schreibt man von dort: Thtem 
l”UtMC XX«? ^r That im Dezember 1890 sofort ver- 
h ! < «^?ieser Verhaftung bis zur Aburtheilung 
51 Militargerichtsverfahren einen Zeitraum von 
2* Jahren beansprucht. Es sind dreimal Kriegsgerichte 
SÄ?" Zwei in Breslau, eins tn Posen. 

Berurtheilten waren, daß er 
hfti ? feL Die Breslauer Einwohnerschaft, 

„ dei dem ©efannttoeeben des Mordes an der Sache 
fSelmÄ" Äet "°hm, hat weiterhin bei der 

btS kriegsgerichtlichen Verfahrens nickt 
das Mindeste mehr erfahren bis zur Veröffentlichung 
W L Hlmkchtüng Auch bkler
rÄ wie unhaltbar das gegenwärtige Verfahren 

Dktlitargerichte und überhaupt die Militärgerichts
barkeit lst namentlich in Fällen, in denen es sich um 
8ani ne Verbrechen handelt.
- «« hoffnungsvoller Knabe, der 15jährige 
"leury, stand am Mittwoch vor dem Pariser Zucht- 
^^igericht. Er war nach bet „Franks. Ztg"> als 
Schreiber bei einem Advokaten bedienstet, dem er 
100 Francs stahl und davonlief Das war aber 
mcht der eigentliche Gegenstand der Verhandlung. 
Der Junge ging mit dem gestohlenen Gelde hin, um 
sich als Impresario und Konzertunternehmer zu 
e abliren. Er verkehrte in einem Kaffeehause in der 
rue de Bretagne dessen Besitzer auch einen großen 
Saal zu vermiethen hat. Eines Taaes nranate an 
den Säulen d-S Stadtviertels eine AMnd gung welche 
in großen Buchstaben ankundete: Wachn.» f™Saale des Eden du Temple, 49 rue dÄ? 9' c ~ 
SDiatinee, unter gefäUtger Ältrolttung um^ainttUrn 
uns Künstlerinnen bet Großen Oper°°L v7L" 

fran<?aise, des Odeon und anderer Theater ersten 
Ranges, sowie der hervorragendsten Concertbnbn.». 
zum Besten eines Waisenhauses. Preis einer 
trittskarte 1 Frcs. Gefertigt: der Sekretär- 
der Präsident des Comitees: Mezieres«" Der 
„Sekretär Fleury" war der kleine Spitzbub* selbst- 
zum Comiteepräsidenten aber hatte er den bonnmhfpn 
Herrn Mözieres, Mitglied der französischen Akademie 
gemacht, ohne daß dieser gelehrte und geachtete sm‘„„ 
eine Ahnung davon Hütte. Das Bürschletn Fleurv 
sich kühn zum Syndikat der Pariser Bühnenkünstler0 u 
der Grange-Bateliere, und bestellte für seine Mnü». 
eine Anzahl Artisten zum Gesammthonorar von iLn 
Frcs. Es waren wohl keine Sterne ersten 
doch erschien der Range wieder zur festgesetzteli S 
wieder beim Syndikat und lieg mit bet emft.Y. 
Miene von der Welt die versammelten ßetren , e? 
Damen Probe singen. Er zeigte sich sehr beilhu^.b 
und als es Sonntag wurde, kamen die Künstle 
einander in das Eden du Temple und — ftLcJ nr°7 
die Nasen wund an der verschlossenen Thür c* 
ganzen Hause wußte man nichts davon, daß ein 
stattfinden sollte. Dieselbe Auskunft wurde bernn* x r 
Publikum zu Theil, das in nicht geringer S 
rüttle. Der Junge hatte außer den 
Eintrittskarten drucken lassen und von beniesh*» a, 
erkleckliche Anzahl, mehrere hundert, abgesekt V‘nC 
verschwand er mit dem Gelde und verthat u 
Gesellschaft seiner beiden Schwestern, die er Vorn poV 
lichen Hause fortlockte. Mittwoch also fand die 
Handlung dieses Falles statt. Der junge k™ 
antwortete dem prasidirenden Richter: hrm,*,
Geld, um die Betrübniß meiner älteren Schwester 
zerstreuen, welche viel von der Härte unseres snntoS 
zu leiden hat." „Du elender Schlingel!" hörte 
in diesem Moment den Papa des Knaben aus b™ 
Auditorium dazwischen rufen. Der junge AnakNn^ 
wandte sich um und sagte: „Nicht ich bin es b 
Dich anklagt, sondern meine Schwester selbst bebaun^ 
so; setze Dich mit ihr auseinander." — „Aber das ist 
j« eine Infamie!" jammerte Fleury. Der Richter 
gebot Schweigen. „Ich fordere, daß der nichtswürdiae 
Knabe in ein Korrektionshaus gegeben wird," sch^i 
aber der bedauernswerthe Vater, und damit'hatte *r 
gleichsam selber das Urtheil über seinen hoffnungsvollen 
Sohn gesprochen, denn der Gerichtshof Riefte den 
selben in der That bis zur Erreichung feinJ 
zwanzigsten Jahres in ein Korrektionshaus. 9

3. westprenßische Provinzial- 
synode.

Danzig, 9. Oktober.
Heute berieth die Synode zunächst den Antraa 

Ebel und Genoffen, in welchem das Consistorium er
sucht wird, dahin zu wirken, daß bei Abtrennungen 
neuer Gemeinden die alten Stellen als solche ent
schädigt werden, jedenfalls aber die augenblicklichen 
Inhaber Zeit ihres Lebens den entstandenen Ausfall 
ersetzt bekommen. Herr Pfarrer Ebel - Graudenz be
gründete seinen Antrag in längerer Rede. Es sei 
zwar dankbar anzuerkennen, daß in der letzten Zeit 
40 neue Stellen begründet worden seien, aber das sei 
nicht zu billigen, daß durch die Gründung neuer 
Stellen die Inhaber anderer Stellen empfindlich ge
schädigt würden. Die westpreußischen Pfarrstellen

den Verein. Der Vorstand des Vereins wird von 
der Versammlung beauftragt, vorbereitende Schritte 
dazu zu thun, daß das Haus Alter Markt 11, das 
jetzige Polizeigebäude, in welchem seit dem Bestehen 
des Vereins die Sitzungen getagt haben, von der 
Stadt Elbing käuflich erworben wird. Um die Kvr- 
porationsrechte für den Verein zu erwerben, wird bei 
der hohen Staatsbehörde ein diesbezüglicher Antrag 
gestellt werden. Schluß der Versammlung um 
101 Uhr.

* fDer hiesige Ortsverband des Werk« 
rneistervereinsj hat in seiner letzten Versammlung 
beschlossen, für die Milglieder eine Hülfs-Kranken- 
kasse einzurichten. Der jährliche Beitrag pro Mitglied 
ist auf 2,40 Mk. festgesetzt und gelangt mit monatlich 
0.20 Mk. zur Erhebung. Den Mitgliedern wird tn 
Erkrankungsfällen für die Zeit der Erkrankung von 
mehr als 8 Wochen eine Unterstützung von 30 Mk. 
monatlich in Aussicht gestellt.

* fVon der Schichau schen Werft.) Die Re
paraturen an der auf der Schichau'schen Werft in 
Danzig liegenden Jacht der Kaiserin von Oesterreich 
„Miramare" nähern sich ihrer Vollendung. Dieselbe 
erhält gegenwärtig einen blendendweißen Anstrich, 
während der Oderdecksalon, in dem sich die Kaiserin 
mit ihrem Gefolge während der Fahrt meistens aus- 
zuhalten pflegt, eine nußbraune Farbe erhält. Der 
neue Dampfkessel des Schiffes, welcher in Elbing 
fertiggkstellt ist, wiegt nicht weniger als 700 Ctr.

* (Ertappter Dieb.) Einem hiesigen Uhrmacher 
wurden kürzlich zwei werthvolle Uhren aus seinem 
Verkaufsgeschäft gestohlen. Nunmehr ist es gelungen, 
den Dieb in einem hiesigen Fabrikarbeiter zu er
mitteln. Die gestohlenen Uhren hatte der Mensch 
freilich bereits versilbert.

* sStadttheater.) Morgen (Mittwoch) bleibt 
das Theater geschlossen. Da die für gestern projek- 
tirte Aufführung von „Der Kaufmann von 
Venedig" wegen einer Erkrankung des Frl. Ro
nald ausfallen mußte, so ist die Ausführung dieses 
interessanten Werkes für Donnerstag in Aussicht ge
nommen. Die Rolle des S h y l o ck liegt in den 
Händen des Herrn Sieg, der im vorigen Winter 
am Stadttheater tn Königsberg engagirt war und 
auch für uns kein Unbekannter sein dürfte, da der 
Künstler im April d. I. hier ein zweimaliges Gast
spiel absolvirte und einen großen Erfolg erzielte. Es 
ist Herrn Director Gottscheid gelungen, diesen treff
lichen Character»Darsteller für diese Saison zu ver
pflichten. Da auch die andern Rollen mit den ersten 
Kräften unseres Ensembles besetzt sind, so steht uns 
ein genußreicher Abend bevor.

* (Die Damenhüte im Theaters Der 
Billeteur: „Verzeihen Sie, meine Dame, von heute 
ab dürfen im Parket die Damen keine Hüte mehr 
tragen." Die Dame: „Warum?" Der Billeteur: 
„Polizeiliche Verordnung." Die Dame: „Mir gleich, 
ich habe mein Billet und bestehe auf meinem Platz." 
Der Billeteur: „Dann müssen Sie Ihren Hut in die 
Garderobe geben!" Die Dame: „Was? Diesen ent
zückenden Hut? Ich habe ihn mir extra für's Theater 
machen lassen. Nie! Ich behalte ihn auf dem Kopfe!" 
Der Billeteur: „Unmöglich — wenn Sie wollen, wird 
man Ihnen das Eintrittsgeld zurückzahlen." Die 
Dame: „Nein, ich will iu's Theater." (Nach einigen 
Unterhandlungen kauft sich die Dame einen Platz im 
ersten Rang, wo die „behüteten" Damen zugelassen 
werden — ihren Hut giebt sie in die Garderobe.) 
Ein Herr, der dem Vorfall beigewohnt: „Pardon, 
meine Gnädige, möchten Sie mir nicht sagen, warum 
Sie hier den Hut ablegten, den Sie im Parket absolut 
aufbehalten wollten?" Die Dame: „Weil es mich 
hier nicht amüsirt, den Hut aufzubehalten — hier 
genirt er Niemanden!" (Aus dem Pariser „Figaro".)

* sDie Promenade auf der rechten Seite 
der Holländer-Chaussee) wird v»n der Ecke der 
Bahnhvss'Anlagen bis zum Eichwälder Wege nun
mehr eine wesentliche Verbreiterung erfahren. Das 
hierzu erforderliche Terrain ist bereits seitens der 
Bahnverwaltung an die Stadt abgetreten und wird 
mit dem Ausrotten der auf dieser Fläche stehenden 
Bäume begonnen. Der Graben an der Chaussee längst 
des Güterbodens wird durch Legen von Röhren trocken 
gelegt. Es wäre aus sanitairen Rücksichten wünfchens- 
werth, daß der auf der linken Seile der Chaussee 
gelegene Graben ebenfalls dcainirt würde, damit die 
abscheulichen Düfte, die demselben entsteigen, nicht 
auch fernerhin die Luft verpesten.

* (Warnung.) Ein „menschenfreundliches Institut," 
welches sich „Comptoir Montmartre" nennt, besteht 
in Paris. Dieses Institut erläßt jetzt wieder in 
Deutschen Zeitungen große Annoncen, in denen es 
in Zahlungsdedrängniß befindlichen Schuldnern Hilfe 
aus ihrer Geldklemme verspricht. DaS Institut liefert 
den Leuten, wenn sie mit ihm in Verbindung treten, 
sogenannte „Kellerwechsel." Vor dem Empfang dieser 
Wische von Wechseln muß der Schuldner in gutem 
baareu Gelde Provision und Zinsen für die Wechsel 
nach Paris senden, und diese Provision und Zinsen 
bilden den fetten Gewinn der Schwindelbank. Wer 
den Schuldnern einen solchen Wechsel abnimmt, fällt 
damit aufs Kläglichste hinein und hat noch dazu die 
hohen Protestkosten und sonstigen bedeutenden Spesen 
dieser auf Pariser Acceptanten lautenden Wechsel zu 
tragen. Einem Bankhause tu Neiffe sind in der 
letzten Woche vier solcher Wechsel zum Kauf angeboten 
worden. Eingezogene Erkundigungen ergaben, daß 
die Acceptanten der über Beträge bis zu 1200 Frcs. 
^.u^en^.n .W-chsel lauter zahlungsunfähige, in Pariser 
Hinterhäusern, in Dachkammern rc. hausende Per
sonen seien. Natürlich wurde daraufhin die Diskon« 
tirung der Wechsel abgelehnt.

* sFür die im Malergewerbe beschäftigten 
Lehrlinge und Gesellen,) welche zum Besuche der 
staatlichen Fortbildungs- und Gewerkschule verpflichtet 
sind, ist auch für das kommende Jahr wieder die 
Einrichtung getroffen worden, baß bte Schüler im 
Sommerhalbjahre vom Besuch der Fortbildungsschule 
befreit bleiben. Dieser Ausfall an Unterrichtszeit wird 
dadurch ausgeglichen, daß die Malerlehrlinge int 
Winterhalbjahre zu der doppelten Zahl von Unterichts- 
stunden herangezogen werden. Es werden somit im 
Winterhalbjahre wöchentlich 16 Unterrichtsstunden 
(nämlich 8 Stunden für Zeichnen und Malen und je 
4 Stunden für Rechnen und Deutsch) ertheilt und 
zwar mit der Maßgabe, daß die Mal- bezw. Zeichen
stunden auf 2 Vormittage und die Stunden für 
Rechnen und Deutsch auf 4 Abende gelegt werden.

Nachrichten aus de« Provinzen.
Danzig, 9. Okt. Am Sonnabend Abend wurde 

aus dem Ueberwege vom Hohethor-Bahnhofe nach dem 
Rangir-Bahnhofe Legethor die Leiche eines den besser 
situirten Klassen angehörigen älteren Mannes gesunden, 
nach einer Bude auf dem Legethor gebracht und 
gestern durch Feuerwehrmannschaften nach dem Blei
hofe geschafft- Die Leiche ist bis jetzt noch nicht er-



sönnt worden. Bekleidet war dieselbe mit einem 
blauen Jaquetanzug. Der Todte trug keine Papiere 
bei sich, doch fand sich eine silberne Uhr mit goldener 
Kette, sowie 1,90 Mk. in baarem Gelde vor. Der 
Hinterkops zeigte eine Verletzung. Ueber die Todes
art ist noch nichts Näheres zu ermitteln gewesen.

R Pelplln, 9. Okt. Der heutige Viehmarkt war 
zwar ziemlich reichlich beschickt, doch war Fettvieh fast 
garnicht vertreten. Das Geschäft war denn auch nur 
ein mattes und hatten namentlich die zahlreich er
schienenen Händler die Reise nach hier vergeblich ge
macht. Für Kühe wurden 90—120, für Schweine 
30—45 Mark gezahlt. — Am Sonnabend Nachmittag 
fand hier im Hotel zum schwarzen Adler eine Ver
sammlung der Interessenten betreffs des Chausiee- 
baues Pelplin-Janischsu-Cziersspitz-Mewe statt. Die 
Verhandlungen führten zur völligen Einigung, sodaß 
der Bau der Chaussee nunmehr sicher gestellt ist, und 
mit Eintritt der günstigeren Jahreszeit begonnen 
werden soll.

A- dem Kreise Konitz, 9. Okt. Dem 
em, Lehrer Pawlowskt zu Rittet wird das seltene 

ö" Theil, mit seiner Gemahlin das Fest der 
goldenen Hochzeit zu feiern. Ganz unerwartet wurde 
dem glücklichen Paare, das stets in Frieden und Ein- 
!^dcht gelebt hat und noch lebt, eine Freude bereitet.

Landrath aus Konitz überreichte ihm nämlich am 
Erinnerungstage der ersten Hochzeit eine Jubiläums- 
Medaille in Silber mit den Bildnissen Ihrer 
Majestäten, begleitet von einem Glückwunschschreiben 
m AArnge Sr. Majestäten. Herr P., der 73 und 
jetne Frau von 74 Jahren, erfreuen sich noch der 
besten Gesundheit und Rüstigkeit. Die Feierlichkeit 
wird erst nächsten Sonntag in der katholischen Kirche 
zu Czersk stattfinden, an welcher sämmtliche Lehrer 
i*- llmgegend theilnehmen werden. — Wie s. Z. be* 

rourbe, erhielt der Amtsvorsteher Herr Zieting 
ftxn,öcI)u äc Jür Czersk vom Landrath nicht die Be- 
Ls <%n8* ^eselbe ist jetzt infolge eines Antrages 
oes Herrn Z. doch erfolgt und hält derselbe heute 
setnen Umzug nach Czersk. Der Amtsbezirk Schön- 
walde, wo Z. wohnhaft war, wird durch den Amts
vorsteher Herrn Willich zu Song verwalten. Das 
Schulzenamt bringt jährlich 1200 Mk. Gehalt.

Dt. Eylau, 8. Okt. Der flüchtig gewordene 
Stadrkassen-Rendant Andree sitzt jetzt hinter Schloß 
und Riegel. Derselbe ist in der verflossenen Nacht 
hier eingetroffen und hat sich dann in seine Behausung 
zu seiner Familie begeben. Früh Morgens wurde 
er verhaftet nnd in das hiesige Amtsgerichts-Gefäng- 
niß abgeführt. In seinem Besitze wurden 10,000 
2nk. und ein Revolver gesunden. Die mitgenomme
nen Geschäftsbücher hat er nicht mitgebracht; er gab 
vielmehr an, dieselben in einen Torfbruch in der Um
gegend geworfen zu haben. Der Bürgermeister 
Stafehl machte sich sofort in Begleitung eines zweiten 
Herrn und eines Polizeibeamten auf den Weg, um 
an dem von A. bezeichneten Orte Nachforschungen 
nach den Büchern anzustellen. Bis jetzt sind die 
Herren noch nicht zurückgekehrt.

Gnmbinnen, 8. Oktober. Die „Gumb. Ztg". 
schreibt: Ueber ein gewiß seltenes, ja, wenn nicht 
vielleicht einzig dastehendes Eheverhältniß in unsrer 
Gegend erhielten wir jüngst Kenntniß, und wir 
können eS der Wissenschaft halber, sowie im Interesse 
der Moral nicht unterlassen, dasselbe als abschreckendes 
Beispiel näher zu beschreiben. Ein Mann, der un
gefähr 240 Mark Gehalt monatlich bezieht, lebte eine 
Reihe von Jahren mit seiner Frau in scheinbar glück
licher Ehe, der auch mehrere Kinder entsprossen sind, 
i °®ct. E starken. Die Frau verfiel in Kränklichkeit, in 

eine Art Lähmung, so daß sie manche häusliche Arbeiten 
auf Knieen liegend verrichten mußte. Schließlich 
gefiel dem Manne ein solches Eheverhäliniß nicht 
länger, und er klagte auf gerichtliche Scheidung von 
seiner Frau. Hierfür müssen Gründe gefunden worden 
sein, denn die Trennung fand thatsächlich statt. Und 
nun folgte das Ungeheuerliche; die bisherige Magd 
wurde Madam und die bisherige Madam die Magd 
in demselben Haushalte. Noch bis heutigen Tags 
wohnt die kränkliche, verstoßene ehemalige Gattin in 
der Küche, während die ehemalige Magd in den Ge
mächern herrlich und in Freuden lebt. Ob un
beschreibliche Liede zu dem herzlosen Manne oder 
unsägliche Noth die Frau in diese unwürdige Stellung 
getrieben haben mögen, ob sie aus Zwang oder frei
williger Wahl sich darin befindet, wissen wir nicht 

sagen. 

, Gerichtshalle.
in bemerkerrstverthe Entscheidung wurde 
UndSitzung des Schiedsgerichts für Alters- 
getrofsen ^stütsversicherung für den Landkreis Elbing 
Die Nr«!', "eren Verlauf wir nachstehend wiedergeben: 
weis h 106 Herbst in Krebsfelde, welche den Nach- 
Jabr? ^orgesetzlichen Beschäftigung während der 
11 iy88, 1889 und 1890 geführt hatte und am
auf «mnuor 1823 geboren ist, stellte einen Antrag 
mit mntc und überreichte ihre Quittungskarte 
sicher»'„ »Beitragsmarken, welche auf Grund bet* 
Weiter? Seiger Beschäftigung verwandt waren. 
Alters Gurken waren, da Klägerin ihres hohen 
bettoanbt ?en Arbeit nicht erlangen konnte, nicht 
erfuhr Kw^^en. Bei Stellung des Rentenantrages 
Durtezeit ' daß ihr an der vorgeschriebenen 

berechtig^w 63 Beitragsmarken fehlten und daß 
welcher sie sei. für jede Woche, während
S 117 des Ge^k kmngslos gewesen, auf Grund des 
M verwenden N etne Doppelmarke (ä 28 Pfennige) 
gewesenen Reckte " diesem ihr bis dahin unbekannt 
und verwandte die Herbst nunmehr Gebrauch 
ihrem Anträge 65 Doppelmarken. Mit
^crsicherunasnns!^^ die Herbst von der beklagten 

einmalig ^gewiesen, weil Klägerin durch
vorbey {jötte o, ^hlung einen Anspruch nicht er- 
emVersicher^ ^ var könnten Personen, welche aus 

durch ^^tsetz ^Uerhallnrßausscheiden,dasselbe freiwillig

in welch?» bse Dop^lm^ ? musien dann aber auch 

werden" »Ä’n cl"eor9c“„dfe» 

nicht anid)Ut6en. 9$t'”nnle sich das Schl-dS- 
wann diele ®oppe ma,ttn i» Bestimmung, 
fei in der bezüglichen werden müssen
halten. Das der Klägerin aus § nicht D 

wachsene Recht sei nicht verjährt und s-,? 01 er- 
wandten Doppelmarken daher auch bte ver- 
tta*?nun9 der zu erfüllenden Wartezeit mit?» 
gciMiL^zogen zu werden. Der Herbst wurde h?e=

Sau«’ d- Js. ab'eine^ hL

* Mnwion 108 Mk. zugesprochen.
Ein alter g» Alters-Berficherungs-Anstalt. 
zu haben n??1 glaubte alle Bedingungen erfüllt 
Maurer im Altersrente zu erlangen. Da die 

hinter m Folge von Frost sind Kälte 

meistens keine Arbeit haben, so war der Renten- 
bewerber nur in der Lage, 107 Wochen statt 141 
Wochen in den drei kritischen Jahren nachzuweisen. 
Die Versicherungsanstalt lehnt jede Rente ab, da 
die gesetzliche Anzahl von Wochen fehlte. Das 
Schiedsgericht hob aber die Vorentscheidung auf 
und sprach dem alten Mann die Rente zu in der 
Annahme, daß Maurer zu den Saisonarbeitern zu 
rechnen sind, denen die Winterzeit anzurechnen ist. 
Hiergegen legte die Versicherungsanstalt Revision 
ein; das Reichsversicherungsamt hielt letztere für 
begründet, hob die Vorentscheidung auf und wies 
den Kläger ab, da er für mehrere Arbeitgeber im 
Laufe des letzten Jahres thätig war. Die Winter
zeit könne nur dann angerechnet werden, wenn die
selbe ein festes Arbeitsverhältniß zu einem bestimmten 
Arbeitgeber unterbreche, so daß anzunehmen wäre, 
Kläger würde auch im folgenden Sommer bei dem
selben Meister fortarbeiten, sobald der widrige 
Winter vorüber wäre.

LandwirthschaftUches.
§ Die Kastanie dürfte sich in diesem Jahre des 

Mangels an Viehfuttter einer größeren Beachtung 
seitens unserer Landwirthschaft, als es sonst der Fall 
zu sein pflegt, erfreuen. Um diese Zeit der ersten 
Reise besitzt sie ein weiches Fleisch und wird in diesem 
Zustande vom Vieh willig gefressen; nur Pierde und 
Schweine pflegen die Kastanien anfänglich mit 
geringerer Lust zu nehmen, doch auch sie gewöhnen 
sich gar bald an diese Frucht, besonders, wenn sie 
zuerst als Beifutter gemischt wird. Sobald die 
Kastanien härter werden, muß man sie in zerkleinertem 
Zustande dem Vieh vorsetzen und, um sie möglichst 
lange frisch zu erhalten, gleich den Kartoffeln in Erd- 
mieten halten und von ihnen den täglichen Bedarf 
auf diese Weise entnehmen. Um das Schimmeln in
folge zu langer Ausbewahrung zu verhüten, hat der 
Landwirth sie nach dem Brodbacken im Backofen zu 
trocknen. Zum Futter geschrotet, kann man dem Vieh 
kleine Quantitäten ohne Weiteres vorsetzen, während 
größere Mengen Kastanienfuttec entbittert werden 
müssen. Zu diesem Zwecke bat das Kastanicnschrot 
längere Zeit unter Wasser zu bleiben oder muß gut 
gekocht werden. Nicht allein die Hausthiere, sondern 
auch das Geflügel nehmen gern das so zubereitete 
Futter. Wir weisen bei dem knappen Heubestande 
und Rauhfutter der Jetztzeit unsere Landwirthe auf 
die billige, fast kostenlose Kastanie als einen wenig 
bekannten Ersatz für das Viehfutter hiermit hin.

Sport.
~ * Auf der Beloziped-Rennbahn zu Berlin* 
Halensee hielten am vergangenen Sonntage die Ber
liner Radfahrer-Vereine „Teutonia"" und „Victoria" 
von 1890 mehrere Wettfahren ab. Hauptnummern 
waren das Niederrad-Hauptfahren des R.-V. Victoria 
über 10,000 Meter und das Niederrad-Hauptfahren 
des R--V. Teutonia (5000 Meter ) Der für das 
erstere Rennen ausgesetzte Wanderpreis fiel an Max 
Haferstroh, der seine 20 Runden in 20 Minuten und 
49 Sekunden hinter sich brächte. Das Hauptsahren 
der Teutonia holte sich Max Koch (10 Minuten 217s 
Sekunden.) Ein Hochrad-Vorgabefahren der Teu
tonia gewann Chr. Kraemer, im Niederrad-Vorgabe- 
fahren der Victoria Max Haferstrsh. Das Schluß- 
Rennen des Tages, ein Niederrad-Vorgabefahreu der 
Teutonia, wurde Hans Koch zur leichten Beute.

Verwischtes.
* Prinz Heinrich befand sich kürzlich mit 

seinem Hofmarschall auf der Jagd in der Nähe eines 
Dorfes bei Kiel. Beim Absuchen eines Ackers erschien 
plötzlich ein Bauer und verwehrte den beiden ihm 
unbekannten Herren das Betreten seines Ackers. 
Nach langem Hin- und Herreden beschwichtigte endlich 
der Prinz den alten Mann und nahm ihn mit in 
den nahe gelegenen Krug, um ihm ein Glas Bier zu 
spendiren. Als der Bauer getrunken hatte, fragw er 
den Prinzen: „Na, nu seggen Sei emol, wer sünd 
sei denn eigentlich?" „Ja," sagte er, „ich bin Prinz 
Heinrich, und dieser ist mein Hofmarschall." „Wat," 
sagte der Bauer, „Prinz Heinrich? Denn geb' ick ok 
noch eenen ut!" d. h. er wollte nun auch ein 
Glas Bier spendiren. — Bei einer Spazierfahrt in 
der Umgegend von Kiel nahm Prinz Heinrich, wie 
das „B. T." mittheilt, mit seinem Begleiter in einer 
Dorfschenke den Kaffee ein. Gleich nach seiner 
Abfahrt kam eine Bauersfrau in die Schenke gestürzt 
und sagte zu der Wirthin: „Weißt Du denn auch, 
wer die Herren waren?" „Nein," sagte die Wirthin, 
„wer denn?" „Na, Prinz Heinrich und sein 
Adjutant!" „Was?" erwiderte die Wirthin, „hätt' 
ich das doch eher gewußt, dann hätt' ich zwei Mark 
für den Kaffee verlangt!"

♦ Der automatische Carnot. Vor einigen 
Tagen lief abermals durch Paris und Frankreich die 
Kunde, daß der „allzeit korrekte" Präsident Carnot 
seinem Leberleiden erlegen sei. Sofort eilte der Ver
treter eines südfranzösischen Blattes, ein Landmann 
des großen Tartarin de Tarascon, ins Elysöe-Palais, 
bei einem der HauSossiziere Carnot's Nachrichten über 
daS Befinden des Präsidenten einzuziehen. Seinem 
„wahrheitsgetreuen" Berichte entnimmt die „A. Ztg." 
Folgendes: Ich fragte den Adjutanten, ob der 
Präsident wirklich im Sterben liege. „Beruhigen Sie 
sich", erwiderte mir der Adjutant, „Herr Carnot wird 
nicht sterben, er überlebt uns Alle, wenn er will." — 
„Wieso? Hat er denn Brown - Sequard's Elixir 
genommen?" — „Nein!" antwortete mein Freund, 
„aber ... er ist seit vier Jahren todt! ..." 
„Carnot todt? Sind Sie toll?" — „Nein, Carnot 
ist todt, mausetodt. Er starb während des heißesten 
Boulanger - Schwindels an einem Schlaganfall, 
und um die Republik dem brav' general nicht 
auf Gnade und Ungnade zu überantworten, 
beschloß daS Ministerium, die Todesnachricht zu ver
heimlichen." Ich lachte dem Offizier ins Gesicht. 
„Sie werden mir doch nicht ausreden, daß ich Herrn 
Carnot vor vierzehn Tagen in Fontainebleau gesehen?" 
— „Im Müsse Grsvin bildet man die Großen der 
Welt täuschend nach, und Frankreich ist das Vaterland 
Vaucansons, der die automatische Ente erfand, welche 
aß und — verdaute." „Aber seine Reden? . . ." — 
„Und Edison's Phonograph! ..." - Die Zuversicht 
meines Freundes erschütterte meine Zweifel. „Also 
wäre der Präsident Carnot sei: vier Jahren ... ein 
lebloser Automat?" — „Jawohl!" — „Unmöglich!" 
rief ich aus. „Vor einiger Zeit sollte der Präsident 
eine Rundreise in der Bretagne unternehmen. Hat

diese nicht aus Gesundheitsrücksichten aufgegebeu? 
^tn Automat hängt doch nicht von seinem Körper- 
bcsinden ab." — „Erst recht! Die Trockenheit des 
Hommers hatte auf den ungemein zarten

Mechanismus unseres neuen Carnot einen unheil
vollen Einfluß ausgeübt. Einige Federn zer
sprangen, andere mußten allzuhäufig geölt 
werden und daS Wunderwerk des amerikanischen 
Künstlers versagte mitunter. Eines Tages mußte der 
Bürgermeister einer der größten Städte empfangen 
werden. Angstbeklommen ölten wir Carnot ein; man 
sprach in den Phonographen einige herzliche Be
grüßungsworte und schraubte den Händedruck Nr. 4 
an (für sympathische amtliche Persönlichkeiten.) Zuerst 
ging Alles vortrefflich. Beim Abschied streckte der 
Präsident die Hand vor; der Bürgermeister ergriff sie 
dankbar, erbleichte und stieß einen dumpfen Schmerzens- 
schrei aus ... - Nur mit Mühe konnte er der 
stählernen Hand seine gequetschten Finger entreißen. 
Durch sein Zerren und Ziehen fiel der Automat 
klirrend zu Boden . . . Denken Sie sich unsere 
Lage! . . - Das Schweigen des Maire wurde durch 
die Ehrenlegion und die Ernennung zum General
residenten auf der Insel Njindjindji-Mboo erkauft. .. 
War es unter diesen Umständen möglich, eine 
Reise nach der Bretagne zu wagen? Denken Sie sich 
einen solchen Unfall vor zehntausend Zuschauern . . ." 
— „Und jetzt?" fragte ich, als ich mich einigermaßen 
von meinem Staunen erholt hatte. — „Jetzt haben 
wir zwei neue vervollkommnete Automaten unfertigen 
lassen. Die Gesichtszüge sind etwas gealtert, der 
Bart etwaS heller, die Bewegungen weniger hölzern. 
Wir haben einen wasserdichten Carnot für die Spazier
fahrten, Revuen, Bankette, und einen feineren für die 
Abendempsänge. Der letztere soll anläßlich der russi
schen Festtage zum ersten Male probirt werden." — 
„Aber die Reden, die Erlasse, die politischen Grund
sätze?" — „Alles rührt von den Ministern her, er 
braucht nichts zu denken und nichts zu thun. Alles 
bleibt beim Alten." — „Aber" ... — „Junger 
Mann," fiel mir hier der Adjutant verächtlich ins 
Wort, „Alles bleibt beim Alten, sag' ich. Er thut 
nichts, er denkt nichts. Ist es jemals anders ge
wesen?" ,

* Einen rasfimrten Gaunerstreich, der deS 
Humors nicht entbehrt, meldet die „Worms. Ztg." 
Von zwei fremden Burschen mangelte es dem einen 
an Fußbekleidung, Mittel zum Ankauf einer solchen 
war auch nicht vorhanden, und so kamen beide nach 
längerer Berathung auf den Gedanken, folgendes 
Stücklein auszusühren: Der Eine begab sich in einen 
Schuhladen, ließ sich Stiefel vorlegen, probirte sie an, 
und als er ein Paar passende an den Füßen hatte, 
trat der Andere eiligst in den Lüden, versetzte dem 
Ersteren rechts und links ein paar tüchtige Ohrfeigen 
und ergriff wieder die Flucht. Diese schmähliche Be
leidigung konnte sich der fast zum Tod erschrockene 
Geschlagene doch nicht ohne weiteres gefallen lassen. 
Er besann sich nicht lange und rannte dem Misse
thäter sofort auf dem Fuße nach. In wilder Flucht 
wrangen die Selben, die Straße entlang, während 
)er Ladenbesitzer — neugierig darüber, ob der Be
leidigte wohl den Thäter einholen wird — den beiden 
nachfchaute, bis sie in einer Seitengasse verschwunden 
waren Der Ladenbesitzer wartet noch heute auf die 
Rückkehr des Burschen.

* Eine schöne Gegend. Aus dem vor vierzehn 
Tagen zur Ansiedlung freigegebenen „Cherokee- 
Streifen" wird geschrieben: Die Ansiedler wurden 
gleich anfangs von einem Prairieseuer heimgesucht, 
das alles Brennbare verzehrte und viele ihrer Zelte, 
Wagen, Kleider und Hauseinrichtung beraubte, ja 
Vieh und Menschen selbst verderblich wurde. Ueberall 
sieht man die Reste verbrannter Pferde und Rinder; 
mitunter auch die von Menschen, die einen furchtbaren

in den Flammen fanden. Ueber ein Dutzend 
yer Verunglückten sind bereits gesunden worden und 
jeden Tag stößt man auf weitere Ueberreste zur Un
kenntlichkeit verbrannter Leiche«. Sofort auf das 
Feuer folgte einer jener Prairiestürme, die das Leben 
im Westen zur Qual machen. Es giebt keinen Schutz 
gegen den feinen Sand, der die Luft erfüllt und das 
Athmen erschwert. Ein solcher Sturm fegt nun seit 
mehreren Tagen über das Land hin. In den Städt
chen ist der Verkehr vollständig eingestellt. Viele 
Leute fliehen, weil sie für ihr Leben fürchten. Andere 
suchen die Schluchten auf, um auf den Boden gekauert 
etwas Luft ohne Staub und Sand einathmen zu 
l'önnen.

* Ein liebenswürdiger Anwalt in Minne
sota hatte die Gewohnheit, die Zeugen dadurch ver
wirrt zu machen, daß er sie wiederholt anfforderte, 
lauter zu reden. Ein stämmiger Farmer beschloß, 
diese Aufforderung nicht abzuwarten, und beantwortete 
die erste Frage nach seinem Namen so laut, daß die 
Wände dröhnten: „John Brown, Sirrr!" „Mir 
ichcint, Sie haben heute früh etwas getrunken", rief 
der Anwalt erzürnt. „Ja, Herrrr!" brüllte der 
Zeuge, als wenn er einem zwei Meilen entfernten 
Nachbar etwas zuriefe. „Das habe ich mir gedacht," 
trinmphirte der Anwalt. „Was haben Sie denn ge
trunken ?" — „Kaffee, Herrrr!" gröhlte John Brown 
zum höchsten Ergötzen des ganzen Gerichtshofes. Der 
Advokat gerieth etwas in Verwirrung, ermannte sich 
aber bald und fragte weiter: „Haben Sie nicht etwas 
in Ihrem Kaffee gehabt?" — „Ja, Herrrr!" — 
„Aha, jetzt kommen wir dahinter," sagte der Anwalt 
vergnügt, der Jury zublinzelnd. „Nun, mein guter 
Mann, geniren Sie sich nicht und sagen Sie uns 
gerade heraus, was in dem Kaffee war." Der Zeuge 
holte Athem zu einer mächtigen Anstrengung und 
donnerte: „Ein Löf—ffel, Herrrr!" — Der Gerichts
hof, die Advokaten, die Zuhörer brachen in schallendes 
Gelächter aus — der überschlaue Anwalt verlor 
seinen Prozeß. _

Sprechsaal.
(Allen Lesern gratis geöffnet. Für diese Rubrik über
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 

Verantwortlichkeit.)

Verehrl. Redaktion!
Ich bitte Sie ergebenft, den nachstehenden Zeilen 

in Ihrem geschätzten Blatte Aufnahme gewähren zu 
wollen:

Seitens der Theaterbesucher wird es als eine 
starke Belästigung empfunden, daß vor den Zugängen 
zu denselben allabendlich halbwüchsige Burschen sich 
ansammeln, die jeden Besucher rudelweise umschwärmen 
und um Zigarrenstummel in meist recht unverschämtem 
Tone bitten. Wer gewissenhaft genug ist, den Rest 
seiner Cigarre zu vernichten und ihn also diesen zum 
Theil noch schulpflichtigen Jungen vorzuenthalten, der 
kann von Glück sagen, wenn man ihn nur einfach 
auslacht, zumeist wird man mit Worten belegt, die 
alles eher als schmeichelhaft sind. Ich bin überzeugt, 
daß es nur dieses Hinweises bedarf, die betr. Behörden 
zur Abstellung dieses Unfuges zu veranlaffen.

Hochachtungsvoll
Ein alter Abonnent. 

Telegramme
der

„Altpreuischen Zeitung".
Friedrichsruh, 10. Okt. Der Prinzregent von 

Bayern sprach der Fürstin Bismarck in einem sehr 
huldvollen Telegramm seine tiefen Empfindungkn aus 
für das Wohlergehen ihresGemahls mit den wärmsten 
Wünschen für die völlige Genesung desselben.

Paris, 9. Okt. Eine Note des Kriegsministers 
erklärt bezüglich der Aeußerungen des Generals de 
Cools über die Reserveoffiziere, der General habe 
seine Bemerkungen vorn Standpunkte der Armeeleitung 
aus gemacht, welche die völlige Durchbildung der 
Reserveformationen im Auge habe, die nur durch 
fortdauernde Anstrengungen zu erzielen sei. Die 
Armeeleitung erkenne die Nützlichkeit der Reservccadres 
an, wünsche aber nicht, daß sich bezüglich derselben 
falsche Anschauungen verbreiten, die zu argen Ent
täuschungen führen könnten.

Paris, 10. Okt. Nach einer Depesche, welche 
einer hiesigen Agentur aus Rom zugeht, soll das von 
der Staatsanwaltschaft neuerdings beschlagnahmte 
Actenbündel Taulongos fast nichts enthalten, das auf 
die Vorgänge bei der Banco romana irgend wie Be
zug hätte. Es sollen vielmehr meist alte Telegramme 
Victor Emanuels aus der Zeit vorgefunden worden 
ein, bevor Taulongo die Leitung der Bank über

nommen hatte. Dieselben beziehen sich auf den An
kauf von Pferden des Gutes Castel Porciano u. s. w., 
überhaupt auf Angelegenheiten, bei denen Taulongo 
die Vermittelung übernommen hatte.

Warschau, 10. Okt. Wie aus Nießwiß gemeldet 
wird, wurde der preußische General Fürst Anton 
Radziwill bet einer Spazierfahrt aus dem Wagen ge- 
chlendert und am Kopfe schwer verletzt.

9.|10.
95,90
96,40
96,10
93,00 

212,10 
160,95 
107,00
106.90
81,20

107.90

Börse: Schwach. CourS vom
31/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
t PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 10. Oktober, 2 Uhr 47 Min Nachm. 
~ - — 10.|10.

96,00 
96 40 
96,GO 
93,10 

212,00 
160,80
106.90 
106,75
81,00

107.90 

Pro
CourS vorn . . . 
Weizen Okt.-Nov. .

Mai . . . 
Roggen: Fester.

Okt.-Nov. 
Mai . .

Petroleum loco . . 
Rüböl Nov.-Dez.. .

April-Mai . 
Spiritus Nov.-Dez..

dukten -Börse.
9.|10

146,00
157,20

127,00
135,20
18,00
48.20
49.20
32,00

1O.|1O.
144.70
157,20

126.70
135,00

18,00
48.20
49.20
32,10

KönigSberg, 10. Oktober, 12 Uhr.55 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und ® rotljc,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommlssionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt  55,00^6 Brief.
Loco nicht contingentirt  34,50 „ „

 33,75 „ Geld.

Danzig, 9. Oktober. Getreidebör
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 350 Tonnen 
inl. fy)ä)bunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov. 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oktober-November....................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

,, Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88 o/y, ruhig . .

e.
A

134-136
133
125,00
124
136
123.50
134

113
90— 92

114.50
92

113
122—134
115
145
125
105
210

13,25

Spirttusmarkt.
Danzig, 9. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 32,75 Gd., pro Oktober 32,50 Gd., pro 
November-Mai 31 Gd.

Stettin, 9. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
teuer 33,70, pro Oktober-November 32,00, pro April 

30,00. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 9. Oktober. Kornzucker exkl. vo.. 

92 pCt. Rendement —,—, neue 14,70. Kornzucker exkl. 
von K8 pCt. Rendement 13,70, neue 13,85. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendement —,—. Schwach. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß 28.25. Melts I mit Faß 
26,75. Matt.  

direkt auS der Fabrik 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muster mit 
Angabe deL Gewünschten 

von von Elfen & Keussen, Crefeld.
Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seitzwölfJahr. 
bewährt. Holland. Tabak 10 Pfd. lose i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B Becker in Seesen a. Harz.

Wechsfe

rli.vWW
Mittwoch

findet keine Vorstellung statt.
Donnerstag, den 12. October 1893:

Dcr Kaufmann 
van Vcncdig.
• Lustspiel von Shakespeare.
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1 Schornsteinfegergeselle
findet sofort Beschäftigung bei

Herm. Klient, Marienbnrg.
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Umnte Erbschaften im 
Auslande

Ein Speicherplatz,
in erster Reihe belegen, ist zu verkaufen. 
Näheres durch Julius Entz.

Sfoliwerck’s KL- Cacao
Büchsen mit 25 Cacao-Herzen 75 Pfennig.

1 Herz = 3 Pfennig ----- 1 Tasse. 
Wohlschmeckendes, gleichmässiges Getränk. 

Gleich empfehlenswerth für Gesunde und Kranke.
Verlust durch Verschütten und Verstauben. 

® In allen geeigneten Geschäften vorräthig.

Gewerbehaus.
Heute Dienstag, den 10. d. Mts.: 

ssE" Letzte Soiree 
der Robert Eu(jelhar dt’)d)en 

Leipziger Sänger.
Anfang 8 Uhr. Entree GO Pf.

Billets im Barverkauf ä 50 Pf. sind 
in der ConditorcilL Selckmann zu haben. 
Täglich wechselndes hnmorist. Programm.

Eine tüchtige Wirthin, 
die die feine Küche, Zentrifuge, Butter
bereitung und Kälberaufzucht versteht, 
sofort gesucht in

Gr. Kleschkan bei Gr. Trampken.

Suche von sofort für meine Bäckerei 
einen älteren ersten tüchtigen

Gesellen, "WE
der dieselbe selbstständig führen muß. 
Dauernde Stellung bei hohem Lohn 
wird zugesichert. Solche, welche ihre 
Brauchbarkeit nachweisen können, wollen 
fiel) melden bei

C. A. Freisieben, 
Wormditt.

Zum 1. April 1894 wird für hiesige 
Ziegelei

ein ZiegSer 
gesucht, der schon eine größere Ziegelei 
geleitet und in Anfertigung von Drain- 
röhrea und Pfannen Erfahrung hat.

Banditten, den 6. Oktober 1893. 
Die Gntsverwaltnng.

Brum Steiler,
ZMl. ..... 5.

(Eleganteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blumen-Arrangements!

Er-

V erloosungs-Plan.
Gew.

1
1
1
2
3
4
5

10
20
50

100
200
300
500

O 1000
• 4000

Albrecht’®
Mcdicinal-Tabakspfeife 

®. R.-P. 46092 
übertrifft in gesundem und trockenem 
Rauchen alle ähnlick)en Patentpfeifeu 
um ein Bedeutendes.

Alleinverkauf für Elbing bei
R. Lengning, Drechslermeister, 

21. Fischerstraste 21. 
Einzelne Pfeifentheile rc.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winternnsgnbe 1893|94, 
ist M haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg. Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenstraße 
in vermiethen.

Zn erfrage» Neustadt. Wall- 
stratze Nr. 18.

Große
Frankfurter Pfcrdc-Lottcric

Hauytaew.:,o *tJSSi *4 
sowie00derschönstenReit-nndWagenpferde, compl.Geschirre 

re., im Ganzen 1200 Gewinne.
Loose ä 1 Mk., 11 Stück 10 Ulk., Porto u. Liste 30 Pf., 

versendet
Richard Schröder,

gegr. 1871.

Bankgeschäft

Carl Heintze,
Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken

Junge Mädchen 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie

Flgilkll und Kuabkn 
zum Tabakentrippen werden an
genommen.

loeser & Wo 11t 
Kw WiilKgeKehrt!

Dr. Hantel.

^Rothe^Lsttkrik. 

l\M ! 
Hauptgewinne baar ohne Abzug. 

100000,5000016.

J0/? M. 17, 10/4 M. O. 
Betheiligung an je 100 Nummern: 
1Oo/1OnM.5, lo%oM.1O,10%5M.20. 
— Porto u. Liste je 30 Pf. — 
Georg Prerauer, 

Berlin S.W.,
Kommandantenstr. 7.

Das für Elbing und Umgegend nur alleinige 
Spctial- und jabrikgesdjäft 

von 

aRuddies,fifdi rr flr.33 
empfiehlt ihre reellen und prciswerthen, nur von bestem Material selbst- 
gefertigten und auf verschiedenen Ausstellungen preisgekrönten Fabrikate der 

geneigten Beachtung.

Corsetts, 
Trieot-Taillen,
Stanbröcke, 
Kopfhüllen,
Wollwesten mit und ohne Aermel, 
Chenitte-Häubchen «. s. w.

in anerkannt größter Auswahl zn den billigsten Preisen.

»
1 hochf. Herren-Bemon- 
toir-Tasclienuhr b. Ab
nahme von 1200 Dtück Ci
garren. Verl. Sie sofort 
Preisliste. R. Scholz, Schmiedeberg i. R.

Einen zuverlässigen, fachkundigen, 
energischen
Revisor für Gnts-Buchführnng
kann empfehlen
Generallandschafts - Registraturvorstehc-r 

M. Heinrich, Königsberg, 
Dorkstraße 47/48.

Koscher.

& 50 Pfg. p. Pfund treffen heute 
Mittwock) Nachmittag ein bei

J= Jacobsberg,
38. Lange Hinterstraße 38.

20 -30 MnWiigtr 
erhalten lohnende Beschäftigung bei 

Ae ICraynik, Granden;, 
Marienwerderstraße 19. W

Suche zum sofortigen Antritt für 
meine Conditorei eine ältere tüchtige

Verlt itti fe rin»
Zeugnißabschriften nebst Altersangabe 

und Photographie sind an die Bäckerei 
und Conditorei von Carl Bendzulla, 
Osterode Ostpr., einzureichen.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Antonic Becker-Christ- 
burg mit dem Königlichen Amtsrichter 
Herrn Georg Conrad-Mühlhausen. — 
Frl. Rosa Arendt - Bereut mit dem 
Kaufmalln Herrn Adolf Marcus- 
Bütow. — Frl. Emma Seeck-Königs- 
berg mit dem Kunstgärtner Herrn 
Richard Fischer - Danzig. — Frl. 
Auguste Groß mit dem Techniker 
Herrn Adolf Schroeder - Königsberg.

Geboren: Herrn I. M. Kutschke-Danzig 
1 S. — Herrn F. Stein-Graudenz 
1 S. — Apotheker Herrn Lichtenstein- 
Vtemel 1 T.

Gestorben: Frau Dr. Sara Falkcn- 
heim-Köuigsberg. — Königl. Sckond- 
Lieutenant d. R. Herr Joh. Sellnick- 
Königsberg. — Königl. Oberamtmann 
a. D. Herr Heinrich Abramowski- 
Königsberg. — Kaufmann Herr Carl 
Behnerdt-Königsbcrg. — Gutsbesitzer- 
Herr Heinrich Rosenfeld-Adl. Pokraken. 
-- Bürgermeister a. D. Herr Alex. 
Hinz-Passenheim.
Elbiuger Standesamt.

Vorn 10. Oktober 1893.
Geburten: Oberkellner Friedrich 

Priebe 1 S. — Arbeiter Heinrich 
Wagner 1 S. — Klempner Johann 
Grunert 1 S. — Fabrikarbeiter Gustav 
Kopprud) 1 S. — Arbeiter Jul. Rich. 
Zicklowski 1 T. — Arbeiter Heinrich 
Schulz 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Hermanll 
Malinka mit Anialie Audrich. — Stell
macher Cornelius Ed. Krause-Fichthorst 
mit Johanila Heiur. Koch-Gr. Wickerau.
— Kaufmann Emil Guttke-Elbing mit 
Helene Neumann-Mocker. — Kaufmann 
Johann Ehlert mit Anna Müller. — 
Schuhmacher Johann Ehlert mit Bertha 
Müller. — Bäckermeister Eduard Keßler 
mit Anna Glagau.
' Eheschliestnngen: Ingenieur Georg 
Schwarzeuberger mit Olga Schwabe. — 
Postassistent Robert Marschall-Danzig 
mit Maria Ruhnau-Elbing. — Schlosser 
Julius Ritter mit Maria Grochowski.

Sterbefäüe: verw. Frau Rentier 
undRittmeisterHecht, Ottilie, geb. Glogau, 
63 I. — Dienstfrau Justine Klusch, 
geb. Deutscheudorf aus Ellerwald 4 Tr. 
55 I. — Schmied Eduard Dvlfs l S. 
6 W. — Reutier Friedrich) Olschewski 
77 I. — Handelsmann Jacob Wolfs 
1 T. 17 I. — Arbeiter Richard Zick
lowski 1 T. lVs I. — Arbeiterfrau 
Christine Schulz, geb. Gillmeister 32 I.
— Arbeiter Johann Dirks 1 S. todt
geboren. — Sattler und Tapezierer 
Johann Dembowski 1 T. 2 M.

und faule Außeu- 
stände in Berlin 

werden durch) eine bewährte Kraft bei- 
getr. Kosten entst. nicht. Off. unter 
W. 2351 postl. Berlin, Postamt 37. 
Ia. Referenzen.

Am 20= und 21. October 1893.
Grosse

Verloosong voa Seid- 
und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 % 

haar garantirt
sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. 

OrüginaLLoose a 1 M., H Stück für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg. 
extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose betraute

Ein gicutcnfliit n. D. «X’S*.
Mit diesem großen, spannenden Roman des beliebten Schriftstellers 

rschriftsmöstrge I eröffnet die „Gartenlaube" soeben ein neues Quartal.

P08^" ! ^üonnementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 1 Mark 60 Pst
(mit beliebiger Firma bedruckt) Man abouuirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 
♦ ,, * A Probe-Nummern sendet auf Verlangen gratis nnd franko

‘SeÄ 7w°o' IZieKeckgslMdlm: Ernst KeU'S Nachfolger in Leipzig.
W 3 Mk TWI

Die Post nimmt ohne Firmen-Druck
5 Mk.

H. Gaartz’
Buch- und Accidenz-Druckerei.

Elbing.___________
und Vixir-Artikel, 
Zanber-Apparate, 

Kartenkunststücke. 
Preisl. gratis u. francv.

Dreyer, Bersaudgesch., Hannover, Warstr.
Eine notariell fcstgestellte gute
Erbschaft von 

9000 M 
ganz oder zur Hälfte zu verkaufen. 
Off. sub. G. B. an die Annoncen- 
Expedition von W. ^leklenburg, 

Danzig, 
Jopengasse 5.

Jllnstrirte Frauen-Zeitnng.
j- Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt. „ _

jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. W 
Unterlmltnnasblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactrous- 

Poft. Circa 200 Vollbilder und Text-^llustratronen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Landarbeiten, Literarischcs , rr„,.s 900ß
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend Etwa -000 

Ablstlduugen, Für's Haus, Gärtnerei 14 Schulttmuster-Bei
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blatter,

und Post- 
ouftato um greife von 2M. 50 Ps. ober 1 Fl 50 Kr..°. W.

und speciell in Holland werdeil ohne unter Zugab. hnn farbigen Modcbildern, also im Ganzen
Kvsteuvvrschuß flüssig gemacht. Akan 60, .zum Preise von 4 25 M oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte gratis und 
wende sich an das Annoncen-Bureau franco in allen N.^sMa'udlnnaen und in den Expeditionen Berlin ^V., Pots- 
Union in Antwerpen. Porto nach | damerstr. 38: NG-'n T.. Operngasse 3.
Antwerpen 20 Pfennig. ' '' “

'wy i reiner Gebirgsblütett j

1 AVI 1 A Bienenhonig,lBlech- Flllll IV dose, 5Kilo, franko Mk. llVllln! 5,50 per Nachnahme.
U7 J. Walz & Cie.,

Werschetz, Ungarn.
MB Wcrtuvweirr^D^D^ 

100,000 Liter

Kolli-ii. Wciliiiiciiiri
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, sollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zürn Herbst noch verkauft werden 
und liefere ich denselben in Fässern 
von 25 Litern an und Flaschen jedes 
beliebige Quantum 
SnBIjUtS

Freitag, den 13. d. M., Abends 
V20 Uhr, zum Beginn des Winter
halbjahres:

„Antnrnen."
Um zahlreiches nnd pünktliches 1 

scheinen wird ersucht.
Gäste sind willkommen.

_____ Der Vorstand.
Generalversammlung 

der Mitglieder des Elbinger 
Dchweineversichernngs - Vereins: 

Donnerstag, den 12. Oktober, 
Abends 8 Uhr, 

im „Viehhofs - Restaurant.“

Tagesordn ung:
1) Fall Braun.
2) Vereinsangelegenheiten.

Der Vorstand.

BERLIN W.,
Unter den Linden 

oder unter Nachnahme.

rei GOO Liter 45 -HW Pf^. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
raucv zugcsandt. Niemand versäume 

diesen Gelegeuheitskauf und schreibe 
ofort an

Jean Pfannebecker,
Weingroßhandlung 

Karlsruhe in Baden.

PrachtwoSSe
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
chvu v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit' 

ganzer Anzug 4,50 Mark
bis zu den hochfeinsten Sachen. Nester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster frnnco. Rester bemustere nicht, 

mache Auswahlseuduug.
Jniin« Körner,Tuchversnudt, Pegau i.S. gegr. 1846.

Fette Game Koscher.
V- Pfund tri

Je Jacobsberg

Ä
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur »Altpreußische« Zeitung-.

Wt. 839. Elblng. den 11. Oktober. 1893?

William.
Roman aus dem deutsch-amerikanischen Leben 

von
Doris Freiin von Spaettgen. 

19) - -------------
Nachdruck verboten.

_ . . t (Schluß.)
Darauf saßen Beide, innig umschlungen, auf 

dem kleinen rosenrothen Sopha hinter dem 
Manischen Wandschirm. Er erzählte ihr die 
traurige Geschichte seiner Jugend und verbarg 
keine Falte seines Innern der theuren Braut, 
während ihre Hände öfters liebkosend über sein 
blondes Haar strichen.

»Jetzt aber ist Alles gut, William, jedes 
Leid überwunden und vergessen!" flüsterte sie 
ihm zärtlich zu. Dann faltete sie jedoch die 
Hände und sagte leise:

»O Vater, siehe herab auf Deines Kindes 
Glück und gieb uns Deinen Segen aus jenen 
lichten Höhen! Getreulich will ich bis an mein 
Lebensende den Dir geleisteten Schwur kalten! 
Denn ein starker Schutz und Schirm steht fortan 
mir zur Seite, der mich dabei stützen wird."

„So wahr mir Gott helfe, das will ich, 
Jsabel!" versetzte William ernst. „Aber nun? 
Wieder stehe ich vor dieser wichtigen Frage. 
Darf ich jetzt hinüber nach Oesterreich gehen, 
um dort ein für allemal mein Haus zu be
stellen? Wenn ich selbst auch niemals die Ver
waltung unserer Etablissements zu übernehmen 
gesonnen bin, so sollen baß einstmals doch die 
Meinen thun. Hatte ja ebenso mein verstorbener 
Bruder in letzter Zeit sich von allem Eingreifen 
in die Geschäfte zurückgezogen, und die Firma 
van der Capellen ist dabei wahrlich nicht zu 
Schaden gekommen. Alles wird den ruhig ge
regelten Gang fortgehen — auch ohne mich. 
Nur der einen, die niemals aufgehört hat, dem 
verlorenen und verstoßenen Sohne ihre Liebe 
zu schenken, Tante Rest, der Theuren, deren 
ganzes Dasein aus Liebe und Aufopferung in 
stiller Demuth zusammengesetzt ist, ihr einen 
gebührenden, ehrenvollen Platz anzuweisen im 
Hause meiner Väter, das ist der Grund, warum 
es^ mich jetzt hinüberdrängt. Sie soll die 
Hüterin meines Besitzes werden und jetzt dort, 
wo sie bisher nur geduldet war, herrschen und 
befehlen. O Jsabel! So schwer es mir auch 
wird, für einige Monate mich von Dir zu 
trennen* — leidenschaftlich preßte er dabei das 

schöne Mädchen an sich — „so schlägt mir doch 
das Herz in seliger Freude bei dem Gedanken 
an das Wiedersehen mit der lieben Tante. Im 
Geiste sehe ich bereits ein stolzes Lächeln dieses 
alte, engelsgute Gesicht verklären. Freilich — 
Kämpfe wird es noch geben mit ihr, der ein
gefleischten Oesterreicherin. Nicht glauben, noch 
fassen wird sie können, daß ich nicht wiederkehre, 
sondern drüben über dem weiten Meere mein 
Nestlein mir baue. Aber das überwinde ich 
Alles und dann . . .*

„Und dann?" unterbrach sie ihn, lächelnd 
zu ihm ausschauend.

„Dann kehre ich heim, um nie wieder fort- 
zugehen, um als schlichter Mr. William fortan 
die Geschäfte der Firma Thomas A. Burton 
zu führen, um das beste, schönste Mädchen von 
New-York, um Jsabel Burton zu fragen, ob 
fle ihre Zukunft mir anvertrauen, ob sie mein 
Weib werden will?"

Ihre Lippen vermochten die Antwort nicht 
zu sprechen, denn die seinen hatten sie ge
schlossen. Nach einer langen Weile aber raffte 
Jsabel sich auf und rief mit strahlendem, ver
heißungsvollem Antlitz:

„Meine Zukunft, mein Glück beißt: William!"

♦ **

Jahre waren über Manhattan-Jsland da- 
hingezogen, für Mr. und Mrs. William — 
nur unter diesem Namen lebte das junge, 
überall beliebte Paar fortan in New-York — 
Jahre des unendlichsten Gückes. Aber auch 
Kummer und schweres Leid blieben ihnen nicht 
erspart. Ein Sohn und eine Tochter waren 
geboren worden, geistig und körperlich reich be
gabte Kinder. Da wurde plötzlich die kleine 
Jsabel, das sprechende Ebenbild der Mutter, 
von einer epidemisch auftretenden Kinderkrank
heit binnen wenigen Tagen dahingerafft. Der 
Schmerz der gebeugten Eltern kannte keine 
Grenzen.

Nun aber, nach Jahresfrist, hielt die alte 
Sally wieder ein rosiges, zappelndes Etwas in 
ihren braunen Händen, wobei das ehrliche Ge
sicht der treuen Alten in stolzer Freude er
glänzte: einen zweiten Sohn! Wie von 
schwerer Sorge befreit athmete der glückliche 
Vater nun auf, während die schöne Mutter 
strahlenden Blickes jubelte:

«Das ist Thomas A. Burton!"



Ließ doch erst die Geburt dieses Knaben 
Zukunftspläne zur Reise gedeihen, da nach des 
Vaters Absicht dem Nettesten eine deutsche 
Erziehung gegeben werden sollte. Mit dem
12. Jahre sollte er auf ein Gymnasium in 
Deutschland gebracht werden, um nach beendetem 
Studium später die stattlichen Fabriken und 
Eisenwerke der Firma van der Capellen über
nehmen zu können.

Zu dieser Zeit schlummerte Tante Resi 
freilich schon unter dem grünen Rasen im 
lieblichen Hcimathsthale. Ein segens- und 
wtrkungsreickes Dasein hatte sie aber noch 
mehrere Jahre in der reizenden Villa in der 
Nähe von Wien geführt, als unumschränkte 
Herrin und Gebieterin, da die junge Wittwe 
des verstorbenen Neffen es vorgezogen, das 
schöne Palais in der Kaiserstadt als Wittwen- 
sitz mit ihren drei Töchtern zu beziehen.

Viel Thränen und Kämpfe hatte der alten 
Dame die überraschende Nachricht allerdings 
gebracht, daß Wilhelm van der Capellen, ihr 
Liebling, nachdem ein gütiges Geschick ihn für 
das Leid entschädigt hatte und auch in der 
Heimath seine Zukunft gesichert gewesen, statt 
desien sich mit Miß Burton zu vermählen und 
Oesterreich für immer den Rücken zu kehren 
gedachte. Dennoch aber hatte die Sehnsucht ihr 
keine Ruhe gelassen, und kaum ein Jahr nach 
der Vermählung des jungen Paares war sie 
auf dem Wege nach New-York gewesen, um 
dort in dem verachteten, poesielosen Lande der 
Dollars, im Hause der ausländischen, wunder
schönen Nichte einige unvergeßliche Monate zu 
verleben. Da waren wohl manchmal dem in 
ihren Gewohnheiten so einfachen und sparsamen 
alten Fräulein die Augen übergegangen bet all' 
dem Aufwande und Glänze des amerikanischen 
Haushaltes. Allein beim Scheiden nahm Tante 
Resi die Ueberzeuguug und Beruhigung mit 
nach Hause, daß ihr zärtlich geliebter Neffe 
glücklicher sei, als sie es sich für ihn jemals 
hätte träumen lasten.

Die alten Harvey's blieben Jsabel und 
deren Gatten treue Freunde, obwohl sie des 
Paares reines Glück lange Zeit noch an eine 
getäuschte Hoffnung gemahnte. Den Schwer
geprüften sollte jedoch noch eine unerwartete 
Freude zu Theil werden. An einem dämmerigen, 
unfreundlichen Herbstabende, der ganz dazu 
angethan war, trübe Erinnerungen zu wecken 
und alten Kummer im Herzen wachzurufen, 
da war plötzlich der seit Jahren verschollene 
Sohn vor ihnen erschienen als stiller, ernster 
Mann, Thränen der Reue und der Rührung 
in den Augen, war vor den Eltern nieder
gekniet und hatte ihre Verzeihung erbeten. 
Jene bittere Lehre hatte an dem durch Wohl
leben verwöhnten, leichtfertigen jungen Manne 
eine heilsame Wandelung vollzogen. Wie Jsabel 
es voraussagte, kamen alle in ihm noch 
schlummernden guten Eigenschaften bei dem 
harten Kampfe um's Dasein zum endlichen. 
Durchbruch. Unermüdlich arbeitete er fortan in ! 

einem holländischen Exporthause. Die von ihm 
früher so oft bespöttelte Thätigkeit wurde ihm 
jetzt zum Vergnügen und trug reiche Früchte 
ein. Nun trat Frank Harvay vor die beglückten 
Eltern, um zu seiner Verbindung mit einem 
edlen Mädchen, zu welchem sein Herz in 
treuer Liebe sich hingezogen fühlte, um ihren 
Segen zu bitten. Freudig- ward er ihm 
gewährt.

Bald, nachdem Mr. William als Jsabels 
Gatte in das stattliche Braunsteinhaus ein
gezogen, Betörn der Neger Brown seinen Ab
schied, und der gewandte, anhängliche Jim 
rückte in besten Stelle ein, die er mit Gewissen
haftigkeit und Liebe ausfüllte.

Die Firma Thomas A. Burton aber hob 
sich und erblühte Jahr um Jahr zu höherem 
Glänze und größerer Macht — des Vaters 
©egen aus den lichten Höhen ruhte ja auf 
Kind und Kindeskindern, — unter den sicheren, 
nie rastenden Händen von Mr. William.

Vor den Geschworene«.
Criminal-Novelle von N. I. Anders.

„Ja, die Angeklagte ist schuldig, mit allen 
in der Frage enthaltenen Umständen, mit mehr 
als sieben Stimmen."

Der Obmann der Geschworenen hatte mit 
diesen durch das Gesetz bedingten Worten daS 
Verbiet der Geschworenen kund gethan. In 
lautloser Spannung vernahm das Publikum den 
Ausgang des SensationsprozesteS, der die kleine 
Stadt schon seit Monaten in Aufregung erhielt. 
Da plötzlich machte ein lauter langgezogener 
Wehruf die Herzen der Anwesenden erschüttern. 
Matter und matter werdend, ging es in leises 
Wimmern über, während die Augen Aller, die 
den Schmerzensruf vernommen hatten, denen er 
in's Herz schnitt, sich auf die richteten, die ihn 
ausgestoßen, und die jetzt matt,' erschöpft todeS- 
bletch und mit geschlostenen Augen langsam zu 
Boden fiel. Jndesten, noch bevor ihr matter 
Körper denselben berührt hatte, wurde er von 
theilnehmenden Männern aufgefangen.

Eine Frau etwa Anfangs Der Vierziger war 
es, welche hier durch den bangen Klageruf an 
die Herzen der Menschen appelltrt hatte. Dem 
Arbeiterstande schien sie anzugehören. Dafür 
sprach ihre Kleidung, davon zeugten die durch 
Arbeit gehärteten Hände. Doch daß sie trotz 
rastloser Thätigkeit oft genug Sorge und Ent
behrung und Kummer als Hausgenosten begrüßt 
hatte, sah man ihrem bleichen mageren Gesicht 
nur zu deutlich an.

Heut hatte sie den herbsten Schicksalsschlag 
erfahren. O, so erschütternd, wie es nur eben 
ein Mutterherz treffen kann.

Auguste, ihre einzige Tochter, war, deS 
Kindesmordes angeklagt, durch das Verbiet der 
Geschworenen schuldig gesprochen worden. Ach, 
und gegen das Verbiet der Geschworenen giebt 
es kein Rechsmittel;



„Auf meine Ehre und mein Gewissen vor 
Gott und den Menschen bezeuge ich als den 
Spruch der Geschworenen."

Das ist die ernste Formel, welche der 
Obmann seinem Verbiet vorausgeschickt hatte, 
und jedes Wort erfüllte die unglückliche Mutter 
mit Bangen und Hoffen. Entsetzliche Sekunden 
waren eS, welche sie unter Folterqualen verbrachte, 
bis endlich der vernichtende Schlag fiel, der ihr 
auch den letzten Rest von Hoffnung raubte, sie 
niederschmetterte, ihrer gefolterten Brust jenen 
bangen Angstruf entlockte, welcher in den Herzen 
der meisten Anwesenden noch lange nachzrtterte.

Ob auch in dem Herzen des Staatsanwalts? 
Ob auch in den Herze« der Richter?

Gewiß, doch diese muffen ia ihren Empfin
dungen Schweigen gebieten, müssen kalt scheinen, 
wenn jede Fiber in ihnen vor Aufregung bebt. 
Sie sprechen Recht im Xanten des Gesetzes, im 
Namen des Königs. Nichts darf sie beein
flussen, keinerlei Eindrücke dürfen Macht über 
sie gewinnen. Nur so sind sie ihrer Stellung 
gewachsen.

»Führen Sie die Angeklagte wieder herein." 
Der Gerichtsdiener kam der Aufforderung 

deS Schwurgerichtspräsideateu nach. Wieder 
richteten sich die Blicke Aller auf die Anklage
bank, jenem kleinen, unheimlichen Raum, welcher 
durch eine Barriere von dem Gerichtssaal ab
geschloffen ist und auf dem eine Minute später 
eine bleiche, doch überaus sympathische Mädchen
gestalt erschien.

Nur einmal schweiften ihre Blicke wie suchend 
über den Zuhörerraum, nur einmal noch wurde 
dem Publikum auf der Tribüne Gelegenheit 
geboten, in diese tiefblauen Augen zu blicken, 
in welchen sich ein ganzes Meer von Weh 
spiegelte, dann verhüllten die langen, seidenen 
Wimpern die sprechenden Zeugen des Herze
leides, das ein Menschenkind empfand.

Auguste hatte wie der Ertrinkende nach 
einem Hoffnungsanker ausgeschaut, nach ihrer 
Mutter. Sie hatte sie nicht gefunden. Jetzt 
stand sie, leicht zitternd, mit niedergeschlagenen 
Augen den Richtern gegenüber, um das Urtheil 
entgegen zu nehmen. f ,,r± .,

Welch' selten schönes Mädchen, der selbst die 
Luft des Kerkers, in welchem sie bereits als 
Untersuchungsgefangene Monate hindurch ge
schmachtet hatte, keine Spur ihrer Reize nehmen 
konnte. Wie sie von Schmerz gebeugt den 
Richtern gegenüberftand, das feine Gesicht von 
goldigem Haar umfloffen, bot sie einen fast be
zwingenden Anblick.

Sie war schuldig, und dennoch, keiner im 
Saal mochte sie verdammen. War ja_ doch 
auch Magdalena schuldig, und als eine büßende 
Magdalene, wie sie uns die Maler der alten 
Schule so ergreifend überliefert haben, erschien 
auch Auguste, das einfache Kind der Arbeit, 
die Tochter aus dem Volke, in dieser Stunde.

Die Geschworenen hatten ihr Verdict gefällt, 
die Richter hatten sich zur Berathung zurückge
zogen, sie waren nach kurzer Pause wieder er

schienen, um das Urtheil zu verkünden. Das
selbe lautete auf fünfzehn Jahre Zuchthaus. 
Es hätte schwerer, härter ausfallen können, der 
Richter hätte auf den Tod durch das Beil er
kennen dürfen. Doch Auguste war noch jung, 
sehr jung, und auch der Richter hat ein Herz. 
Man wolle der Verbrecherin nicht die Möglich
keit rauben, nach einer langen Zeit der Buße 
wieder zurückkehren zu können tn's Leben, in 
die Gesellschaft!

Fünfzehn Jahre Zuchthaus!
Wieder machte ein banger Schreckensruf die 

Herzen der Anwesenden erschüttern.
„Mutter!" hallte es in schaurig ergreifen

der Weise durch den Gerichtssaal.
Auguste, die Kindesmörderin, hatte diesen 

Ruf ausgesioßen, als wäre sie der Ueberzeugung 
daß die Mutter sie retten, sie vor der entsetz
lichen, entehrenden Strafe bewahren könnte. 
Und die Mutter war plötzlich aus ihrer 
Ohnmacht erwacht. Der Appell ihres unglück
lichen Kindes hatte sie aufgerüttelt. Er hätte 
sie auch aufgerüttelt, wenn sie bereits von 
Todesschatten umfangen gewesen wäre!

„Auguste, mein armes Kind," rang es sich 
über ihre bebenden Lippen. Ihre ganze Ge
stalt wogte. Die arme Arbeiterfrau breitete 
die Arme aus, als wollte sie die Tochter um
schließen, sie an sich pressen, daß keine Macht 
der Welt sie ihr entreißen kann.

Mutter und Tochter standen einander, durch 
den weiten Saal getrennt, gegenüber. Kein 
Auge blieb thränenleer. Doch der Richter darf 
seinen menschlichen Regungen nicht folgen.

„Die Sitzung ist geschlossen," erklärte der 
Schwurgerichtspräsident. Die Sitzung war ge
schlossen, in welcher die Geschworenen ihr Ver
biet gefällt hatten über eine Verbrecherin, und 
wenige Minuten später war der Schwurgerichts
saal leer.

Noch ein oder zwei Artikel in dem vielge
lesenen Tageblatt der Stadt, noch einige Tage, 
an denen das Schicksal der schönen Sünderin 
das pikante Gesprächsthema in hohen und niede
ren Kreisen bildete, dann war sie vergessen. 
Andere Ereignisse hatten das Schicksal Augustens 
in den Hintergrund gedrängt. Acht Tage da
rauf schloffen sich hinter der Unglücklichen auch 
die Pforten des Zuchthauses. Sie war be
graben !

Nur Wenige gedachten noch des anmuthigen 
schönen Kindes, dem Alle einst ein sorgloses 
Leben prophezeit hatten und das nun so namen
los elend war. Nur Wenige. Die Mutter 
aber zählte zu diesen. Ach, und nimmermehr 
glaubte sie an die Schuld der Tochter, ein 
Mutterherz verdammt ja niemals, wenn es sich 
um das eigene Kind handelt.

Sie trug ihren Schmerz für sich, die für 
ihre Jahre noch heitere Frau, welche sich trotz 
mühseliger, anstrengender Arbeit eine seltene 
Frische bewahrt hatte, sie war jetzt still und 
einsilbig. Doch sie arbeitete mit doppelter 
Energie, unermüdlich Tag und Nacht, vom 



Morgengrauen oft bis nach Mitternacht. Und 
kärglich lebte sie bei der Arbeit; es schien, als 
ob — ein lachhafter Gedanke — Frau Krause 
plötzlich geizig geworden, von ihrem kärglichen 
Erwerb sich ein Vermögen zusammensparen 
wollte.

Keine Erholung gönnte sich die arme Frau, 
und doch, eine Erholung gab es für sie: Spät 
Abends, wenn die Hände den Dienst versagten, 
wenn die Augen vor Müdigkeit zufallen wollten, 
dann griff sie nach einem Bilde, einer Photo
graphie, die sie sorgfältig, wie einen theuren 
Schatz, in einem Kästchen der Kommode be
wahrte; dann betrachtete sie dieses Bild, wäh
rend heiße Thränen über ihre bleichen, gefurchten 
Wangen rannen.

(Schluß folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Memrkarte bleibt andauernd 

das fruchtbarste und nahrhafteste Feld für 
den französischen „Esprit". Jetzt, zur neuen 
„Herbstsaison" — so schreibt man der „N. Fr. 
Pr." — treten die Tischkarten nicht einzeln 
auf, vielmehr zu Gruppen gestellt, die in 
Wort und Bild allerlei launige Geschichtchen 
erzählen. Da giebt es für Fastendiners eine 
aus sechs Karten bestehende Gruppe, betitelt: 
„Eine Angelpartie". „Er" und „Sie" sitzen 
am Ufer ‘ züchtig neben einander — also 
beginnt arglos die Geschichte. Auf der Karte 
Nr. 2 findet eine ehrbare Annäherung statt, 
mit jedem Blatte wird er kühner, „Sie" 
sträubt ffich, bis endlich auf Nr. 6 beide 
Theile im Wasser liegen. Sehr lustig ist 
auch ein Rendezvous in Bildern, welches durch 
das plötzliche Dazwischentreten einer Kuh 
gestört wird; für die Familientafel berechnet 
erscheint eine Kahnpartie, bei welcher eine 
junge Dame ins Wasser fällt und gerettet 
wird. Die Sache endet sehr ernsthaft mit 
einer Heirath. Lehrreich sind Tischkarten, 
die uns zeigen, wie man sitzt oder auch wie 
man nicht sitzen soll. Da finden wir den 
Studenten, der seinen Stuhl als Reitpferd 
benutzt, die Dame im Boudoir, auf eine 
„Causeuse" träumerisch hingegossen, die 
Bäuerin, die auf dem Heu wohlverdiente 
Rast gesucht, den Geck im Kaffeehaus, der 
mit seinen Beinen den Tisch umklammert, 
endlich das Bildchen einer Frau im Schlaf
rocke, die zusammengekauert, das Haupt in 
den Händen verborgen, am Kamine sitzt und 
auf den verspäteten Eheherrn wartet. Dies 
hat einen fast tragisch zu nennenden Anstrich. 
Eine beliebte Dekoration für Menüs werden 
ferner „russische Schönheiten" sein, in farben
prächtigen Nationalkostümertz mit unergründ

lich tiefen Augen, dann pikante russische 
Damenköpfe aus der Gesellschaft, wie sie seit 
Jahren in allen Boulevardsstücken daheim 
sind. An Menüs, mit russischen Kriegsschiffen 
verziert, wird über Hals uud Kopf gearbeitet. 
Die letzte der Nouveautö's aber sind versiegelte 
Menüs. Jeder Gast findet an seinem Platze 
ein verschlossenes Kouvert mit seinem Namen. 
Nachdem er es erbrochen, blinkt ihm viel
versprechend ein blumenverziertes Menü ent
gegen. ________

Heiteres.
* I Kasernenhosblüthe.) Unteroffizier: 

„Rekrut Rolin, wenn Homer's Elias so schief 
auf dem trojanischen Pferd gesessen wär', wie 
c; auf Ihrem Gaul, hätte er sich vor seinem 
Hund, dem berühmten Hektor, schämen müssen."

♦

„ * iKein Verschwender.) Nachbarin: 
„Und als Sie ihm sagten, der Junge habe ein 
Zehnpfennigstuck verschluckt, wollte er da nicht 
einen Arzt holen?" Frau Meier: „Nein! Er 
sagte: es fällt mir gar nicht ein, dem Doktor 
drei Mark zu bezahlen, damit er ein Zehnpfennig 
herausholt!"

* fKellrrerwitz.) Gast: „Jetzt wart' ich 
schon eine halbe Stunde auf die Schildkröten
suppe!" — Kellner: „Aber, mein Herr, Sie 
wissen doch, wie langsam die Schildkröten sind!"

*

* IMißverstanden.! Besucht „Herr von 
Finkeistein, ich möchte mir aus der Bibliothek 
Ihres Sohnes dieses Buch mit nach Hause 
nehmen — Werther's Leiden!" — v. Finkel- 
stein: „Wie haißt: werd' er's leiden?! Es wird 
ihm sogar sein ä großes Vergnügen!"

♦

* I Schneidig.) Lieutenant: „Meine 
Gnädigste, bin heute wie Walfisch!" — Dame: 
„Wieso?" — Lieutenant: „Aeh, schwimme in 
einem Ozean von Wonne, Sie zu sehen!"

*

* s Ersatzmittel.) Richter: ^.Unb warum
warfen Sie denn dem Kläger den Maßkrug an 
den Kopf?" — Angeklagter: „Ich fand keine 
Worte!"____________________________________

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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